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Erfte Sitzung der vom Kongreife niedergefegten 
Kommiſſion. 30. Juli. 


Herr v. Landéberge, Delegirter Hollands, erklärt, daß feine Re⸗ 
gierung gern jedem Beſchluſſe zuſtimmen würde, deſſen Inhalt und 
Ziel eine möglichſte Verminderung der Nachtheile des Krieges enthal⸗ 
ten würde. Wenn in dem dem Kongreffe vorgelegten Projekte mehrere 
Sätze enthalten ſeien, die nach ſeiner Anſicht die Grenzen überſchritten, 
deren Innchaltung er ſich vorgezeichnet babe, fo ſeien dort umgekehrt 
andere Sätze nicht erwähnt, welche von großer Bedeutung für die am 
Kriege nicht theilnehmenden Mächte ſein könnten. Die holländiſche 
8 5 pa tied en mit Der Aufſtellung folder 

egeln einverftanden fein, welche die Folgen des Krieges ür Die neu⸗ 
iralen Huſ seed der Berne den ie 

: terauf verlieſt der Baron Lambermont, der Vertreter Belgiens 
eine Note nachſtehenden Inhalts: N 

Belgien ijt obligatoriſch und für ewige Zeiten neutral. Sollte 
ſein Gebiet angegriffen werden, ſo hätte es ohne Zweifel das Recht 
und die Pflicht der Vertheidigung; es lönnte auch durch Umſtände 
dazu geführt werden, über ſeine Grenzen hinaus dem zurückgeſchlage⸗ 
nen Angreifer zu folgen; aber eben ſo gewiß ift, daß der einzige Krieg, 
auf den es ſich vorzubereiten hat, nur ein Vertheidigungskrieg ſein 
kann. Belgien hat enge Grenzen. Wenn ein großer Staat anges 
griffen wird, ſo verletzt das in der Regel nur einen Theil ſeines Ge⸗ 
bietes. Wenn die Bevö kerung des weggenommenen Theils nicht zur 
Vertheidigung des Gebietes mehr mitwirken kann, fo ble.bt doch die 
Mehrzahl der Nation aufrecht und kann den Kampf fortſetzen. Umge⸗ 
kehrt iſt ein kleiner Staat der Gefahr ausgeſetzt, ebenſo ſchnell beſetzt 
wie erobert zu werden. In Belgien gilt endlich das Syſtem der Kon⸗ 
ffription. In den Staaten mit allgemeiner Wehrpflicht iſt in gewiſſer 
Beziehung die geſammte männliche 3 im Voraus einge⸗ 
ſchrieben und den Bedingungen unterſtellt, welche das vorliegende 
Projekt aufſtellt für die Theilnahme an den Privilegien der Kriegfüh⸗ 
renden. Die belgiſche Armee erreicht dagegen nur eine beſchränkte 

abl, und dieſer Umſtand enthält von ſelbſt die Nothwendigkeit, die 
eigentliche militäriſche Vertheidigung durch einen Aufruf an alle leben⸗ 
den Kräfte der Nation zu verſtärken. Folgerecht kann der Vertreter 
Belgiens keinem Satze zuftimmen, der auf eine Abſchwächung der Na⸗ 
tionalvertheidigung oder auf eine Entbindung der Bürger von ihren 
Pflichten dem Vaterlande gegenüber. abzielen würde.“ Derſelbe Ver⸗ 
treter fügt hinzu, „daß er mit Baiehung auf diejenigen Sätze des 
Projektes, welche nicht ſchon jetzt die einbellige Zuſtimmung der Dele⸗ 
girten erhalten würden, bereit ſei, ein Protokoll zu unterzeichnen, um 
den Beſchluß ſeiner Regierung, weitere Unterſuchungen zum Zwecke 


ſchneiden. England wird ſich hauptſächlich nur von ſeinem materiellen 
Intereſſe leiten laſſen. Was kann ihm der 18jährige Carlos bieten? 
Obwohl „Carl VII.“ mordet, raubt und brennt wie ſein Urgroß⸗ 
vater „Karl V.“, hat er doch wenig Ausſicht, den Thron zu erlangen. 
Freilich ruht auch Serranos Gewalt auf keiner ſicheren Baſis, aber 
der 64jährige Marſchall verſteht es unter allen Regierungen eine be⸗ 
deutende Rolle zu ſpielen; und er könnte einmal in die Lage kommen, 
dem engliſchen Handel zu ſchaden. Die Rüdfichten auf die materiellen 
Intereſſen fpielen heut auch im Völkerverkehr eine große Rolle; ſchien 
doch ſelbſt der legitimiſtiſche Wortführer in der franzöſiſchen Permanenz⸗ 
kommiſſion damit zu operiven, indem er die Regierung warnte, ſich 
Don Carlos zum Feinde zu machen, da der Prätendent ſpäter als 
Herrſcher von Spanien den franzöſiſchen Intereſſen Schaden zufügen 
könnte. Aber wenn Frankreich den Carliſten jede Unterſtützung ernſtlich 
abſchneidet, darf es nie fürchten, Carlos VII. auf dem Throne von 
Spanien zu ſehen. 


Die ſpaniſche Anerkennungsfrage. 
II. e 
Wir haben die Geſchichte der völkerrechtlichen Anerkennung der 
Regierung Jſabellens hier kurz ſtunrt, denn die Analogien und die 
Abweichungen zwiſchen damals und heut zeigen am beſten die Bedeu⸗ 
. Ling der heut aufgeworfenen Frage. Fürſt Bie marck kennt jene Ge⸗ 
ſcichte ſelbſtverſtändlich in allen Detail, und er bat die Scharte, 
welche damals Preußen durch die Staatsmänner der dreißiger und 
dierziger Jahre erlitt, auf dem neuen deuiſchen Reichsſteine ausge⸗ 
wetzt, indem er die Anerkennung der Regierung Serrano's ane 
regte. Das deutſche Reich zeigt ſich mit dieſem Akte als den tonan⸗ 
gebenden Dirigenten in dem Völter⸗Konzert und verpflichtet ſich an⸗ 
dererſeits den größten Theil der ſpaniſchen Nation zu Dank. Danach 
i it ein Entgegenfommen ber ſpaniſchen Gewalthaber zu erhoffen, wel 
ces in erfter Linie die Deutſchen in Spanien und die Kauffarthei⸗ 
ſchiffer in den Hanſeſtädten angenehm empfinden dürften. 
Doch die Vortheile, welche aus einem geordneten offiziellen Ver⸗ 
lehr mit einem Staate erwachſen, waren es ſicher nicht allein, welche 
das deutſche auswärtige Amt zur Initiative bewogen. Es galt auch, 
gner Armee unſeres intimſten Feindes, des Uſtramontanismus, jede 
Stütze zu nehmen. 
Die päpſtliche Partei in Spanien wird nun nicht mehr das Volk 
t mit dem Hinweis verwirren können, daß ſelbſt unkatholiſche Regie⸗ 
rungen der Herrſchaft Serranos die diplomatiſche Anerkennung zu 
geben nicht für aut finden. Die Karliſten ſind mit dieſer Anerkennung 
zu gewöhnlichen Empörern gefte spelt und dies wird für ihre Sache 
nicht ohne moraliſche Rückwirkung fein. Wir hoffen es, denn die 
Schwächung eines Feindes iſt nicht minder wertbvoll als die Kräfti- 
gung eines Bundesgenoſſen. Trotzdem hätte Fürſt Bismarck wahr⸗ 
ſcheinlich nicht daran gedacht, fo energiſch für die madrider Regierung 
einzutreten, wenn die Karliſten nicht durch ihren Frevel den Zorn des 
deutſchen Reiches herausgefordert Hätten. Die Ermordung eines deut⸗ 
ſchen Staatsbürgers war ebenſo ehr Beraniaffung wie Motiv zu 
dem Vorgehen der deutſchen Diplomatie. Aller Welt mußte klar ge⸗ 


Die Verhandlungen des Brüſſeler Kongreſſes. 


Nach der „Republique francaiſe“ bringt die „Köln. Ztg.“ folgenden 


Bericht: i a 
Sitzung vom 27. Juli. 

Die erſte Sitzung beginnt mit einer Bewillkommnung der Kon⸗ 
greß⸗Mitglieder durch den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
Belgiens und mit der Wahl des Barons Jomini als Vorſitzenden. 
Demnädft verlas der Vertreter Rußlands die ihm von ſeiner Regie⸗ 
rung eribelten Inſtruktionen. Wir heben daraus die folgenden weſent⸗ 
lichen Sätze hervor: / 5 

„Wenn es möglich wäre, durch ein praktiſches Mittel, unter all⸗ 
feitiger Uetereinftimmung, die Grenzen genau feſtzuſtellen für die Ver⸗ 
bältniffe, welche auf der einen Seite der Krieg nothwendig mit ſich 
führt und welche auf der andern Seite die ſolidariſchen Intereſſen der 
Menſchlichkeit in der gegenwärtigen Lage der Bivilifation und der 
internationalen Beziehungen ausſprechen, ſo daß die Regierungen und 
Armeen ganz genau wüßlen, was ihner Der Kriegszuſtand erlaubt und 
was er ihnen verbietet, fo daß ferner die Bolter im Voraus ſeine 
Folgen ermeſſen und ſeine Wirkungen voraus ſehen könnten, — fo 
würde es unbeſtreitbar ſein, daß ein wichtiger Schritt gethan wäre, 
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macht werden, daß man nicht ungeſtraft die deutſche Nation beleidi⸗] um den Krieg zu einem geregelten zu machen und die Nachtheile zu | weitergehender Verſtändigung anzuſtell . 
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Anerkennung des deutſchen Reichs offen ge⸗ ſchlußfaſſung vorbehalten folte, mit Bezug auf jeden Sat des Pro⸗ 
jektes, welcher auf eine Beſchränkung der für die Nationalvertheidi⸗ 
ung im Falle des Krieges zu treffenden Maßregeln abzielen follte. 
er Kongretz bat von dieſer Erklärung Akt genommen. 
„Mein militäriſcher Kollege und ich alauden unſererſeite nochmals 
hervorheben zu müſſen, daß das von unſerer Regierung zu ihrer Prü⸗ 
fung vorgelegte Projekt keineswegs beabſichtigt, in irgend einer Hin · 
ſicht die unverjährbaren Rechte und Pfl chten eimuſchränken, welche 
jeder Staat zu feiner Vertbeidigung auszuüben hat. Die Ueberlieſe⸗ 
rungen Rußlands widerſtreiten jedem derartigen Gedanken. Die 
Idee unſeres Projektes war die daß im Hinblick auf die mächtige Or · 
ganiſation der gegenwärtigen Heere das Feblen einer jeden Regel ſo⸗ 
wobl die Vertbeidigung weniger wirkſam machen, als auch die Mög⸗ 
lichkeit unnützer und den Intereſſen des Landes wie der Humanität 
ſchädlicher Handeungen bloßer Grauſamkeit und Gewaltthäkigkeit ver⸗ 
mehren würde. In den Prinzipien flimmen wir deshalb mit dem 
Vertreter Belgiens durchaus überein. Wir wollen nur, daß der Kon⸗ 
greß aus dieſen Prinzipien die Schlußfolgerung ziehe.“ 
Zum Schluſſe fct noch der nachftebende Auszug aus den Inſtruk⸗ 
tionen des engliſchen Delegirten angeführt, die derſelbe der Kommiſ⸗ 
ſion vorgeleſen hat: „Sie werden ſich enthalten, an irgend einer De⸗ 
batte über irgend einen Punkt ſich zu betbeiligen, der in den Vorder⸗ 
grund geſchoben werden und nach Ihrer Anſicht nicht zu den noch 
nicht allgemein anerkannten und angenommenen Grundſätzen des 
internationalen Rechts gehören ſollte.“ 


— õũÄ᷑ ——————— 
Dentſchland. 
Berlin, 24. Auguſt. 

— Der Kaiſer hat jetzt die Vorſchläge der von ihm berufenen 
Spezialkommiſſion über die Umwandlung des berliner Zeughauſes 
in eine preugifde Waffenhalle genehmigt. Demzufolge werden 
alle jene Nebenräume, welche für verſchiedene Zwecke der Militärver⸗ 
waltung im Zeughauſe überwieſen waren, beſeitigt und ebenſo das 
Waffendepot für das ſtehende Heer, ſoweit es bisher im Zeughauſe 
eine Stätte fand, verlegt und die geſammten unvergleidlic ſchönen 
Räume lediglich den Waffenſammlungen, nach hiſtoriſcher Entwicke⸗ 
af eg eingeräumt. Im Erdgeſchoß wird cin Geſchütz⸗Muſcum 
errichtet. 

— Schon wieder hat ſich die Fruchtbarkeit der rheiniſchen Kleri⸗ 
kalen in Erſinnung von Sophismen zum Zweck der Umgehung der 
Maigeſetze bewährt. §. 22 des Geſetzes vom 11. Mai 1873 lautet: 
„Ein geiſtlicher Oberer, der den 88 1—3 zuwider ein geiſtliches Amt 
überträgt, oder die Uebertragung genehmigt, wird mit Geldſtrafe von 
200 bis 1000 Thlr. beſtraft.“ Um dieſe Drobung unſchädlich zu machen, 
bat jeſuitiſche Schlauheit den Ausweg erfunden, daß der geiſtliche 
Obere nur den „Wunſch“ äußern folle, der (anzuſtellende) Geiſt⸗ 
liche möge an dem und dem Orte prieſterliche Funktionen vornehmen. 
Die korrektionelle Appellkammer in Düſſeldorf hat jedoch in einem 
ſolchen Falle entſchieden, daß diefee Verfahren als Uebertragung reſp. 
as Genehmigung der Uebertragung eines geiſtlichen Amtes zu betrach⸗ 
ten fet. Die Ultramontanen find untröſtlich über dieſes Urtheil. Sie 
betheuern auf das Entſchiedenſte, daß die Erfüllung eines derartigen 
„Wunſches“ lediglich eine Gefälligkeit und mit einer wirklichen „Anſtel⸗ 
lung“ in keiner Weiſe zu vergleichen ſei. Leider bemerken die Herren 
auch diesmal wieder nicht, in welche Widerſprüche ſie ſich verwickeln. 
Fehlt die Anſtellung, fo fehlt auch der „biſchöfliche Auftrag“; ohne 


3 Kabinctte auf fic zu ziehen, die die Moe en zu löſen allein in der 
<A Lage fint. Deßbalb iſt Se. Kaiſerl aſeſtät Willens, dieſe Fragen 
übrigen Staaten Europa's fo ſchnell ihre Bereit⸗ | Der gemeinſchaftlichen Prüfung der Kabinette zu unterbreiten. 

Der Entwurf, den wir Ihnen vorlegen, hat keinen Zweck, als 
den, eine praktiſche Unterlage, einen hinreichend beſtimmten Ausgangs⸗ 
punkt für die Be athnngen zu finden. Er ſtellt einen Fragebogen dar, 
welcher die Punkte angiebt, die nach unferer Anſicht zu prüfen wären, 


: 


und die Richtung andeutet, nach welcher wir zu einer Löſung bereit 


wären! 

„Was den ſchließlichen Ausgangspunkt anlangt, fo bängt derſelbe 
von den Berathungen und der ſich daraus ergebenden Uebereinſtim⸗ 
mung der Anſichten ab; denn der Kaiſer denkt vor Allem an eine 
allgemeine Verſtändigung.“ y 

Nach Verleſung dieſer Inſtruktion ſchlägt der Delegirte Hollands, 
Hr. v. Landsberge, vor, daß den Mitgliedern des Kongreſſes ein un⸗ 
bedingtes Stillſchweigen über die Berathungen aufzuerlegen ſei. Dieſer 
Borídlag wird angenommen. Der Präſident verlangt hierauf, daß in 
die Protokolle nur diejenigen Punkte aufgenommen werden, über welche 
eine Einigung erzielt ſei, nicht aber diejenigen, über welche die Mei⸗ 
nungen auseinandergehen würden. Dieſem Verlangen wird unter dem 
Vorbehalte zugeſtimmt, daß, wenn ein Delegirter von ſeiner Anſicht 
über eine Spezial⸗Frage Akt genommen wünſcht, dieſem Antrage nach⸗ 
gekommen werde. 


Daß die meiſten 
willigkeit fund gaben, dem Beiſpiele des deutſchen Reiches zu folgen 
zeigt am Beſten, daß der Legitimismus heut ſeloſt in den europäiſchen 
Kabinetten ein überwundener Standpunkt iſt. Eine wirkliche Poſſe wäre 
es geweſen, wenn Frankreich, das im laufenden Jahrbundert für ſeine 
Regierungen ſo häufig die Anerkennung der Nalionen nachſuchen mußte 
und bald wieder in derſelben Lage ſein dürfte, als Beſchützer der Legiti⸗ 
mitt aufgetreten wäre. Da aber die Legitimiſten in Verſailles das 
Heft noch nicht ganz in Händen haben und Heinrich V. immer noch 
auf den Rücktritt Mac Mahons wartet, blieb die „Republik“ vor 
dieſer Lächerlichkeit bewahrt. 
4 | Der Selbſtherrſcher aller Reußen könnte noch am eheſten im 
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Verdacht ftehen, tegitimifitiden Neigungen zu huldigen; in der That 
mag we der die republikaniſche Regierungsform, noch der gegenwärtige 
Träger der Exekutivgewalt dem ruſſiſchen Souverän ſympathiſch ſein, 
nichts deſto weniger wird das petersburger Kabinet es nicht wagen, 
nachdem es den mehrfachen Regierungswechſel in Frankreich anerkannt 
hat, legitimiſtiſche Bedenken für ſeine Ablehnung anzuführen. 
. Man braucht die Fürſtendiener⸗Untreue Gerrano'8, der heute der 
Königin mit der Tugendroſe, morgen dem Könige Amadeo diente, 
ohne der einen oder dem anderen ganz ergeben zu ſein, nicht ſo ſehr 
zu verabſcheuen wie Kaiſer Alexander, um einen guten Grund zu 
finden, dem Regiment des alten Marſchalls die offizielle Anerkennung 
zu verſagen. Kein legitimer Akt der Nation hat ihn an die Spitze 
des Landes geſtellt. Als Caſtelar die Exekutivgewalt am 3. Januar 
d. J. niederſegte, weil die Cortes unter Salmeron ihm cine oppoſitio⸗ 
nelle Majorität entgegenſetzten, und Salmeron eben im Begriff ſtand, 
den Präſidentenſtuhl zu beſteigen, erſchien der Gouverneur von 
Madird, General Pavia, und löſte die Volksvertretung auf, die Re⸗ 
gierung übernahm der immer ſprungſertige Serrano. Das war ein 
Staatsſtreich, welcher bis jetzt immer noch der fonftitutioncllen Sant- 
| + tion entbehrt. Aber es wäre doch ſonderbar, wenn gerade Rußland 
anf dieſen Mangel binweiſen wollte; und doch wird von Wien gemel⸗ 
det, daß die ruſſiſche Regierung erklärt habe, ſie verweigere ihre An⸗ 
erkennung nicht prinzipiell, ſondern wolle nur die Einberufung der 
Cortes abwarten. Um an die Wahrhaftigkeit ſolcher konſtitutionellen 
Skrupel zu glauben, mußte man vergeſſen, daß Rußland neben der 
Türkei der einzige abſolutiſch regierte Staat Europas iſt. 

Deſto erfreulicher iſt die That Oeſterreichs, das in dieſer Be⸗ 
ziehung weit mehr wiegt als Rußland, welchem ultramontane Rück⸗ 
ſichten nicht untergeſchoben werden können. Der wiener Hof, an 
welchem habs burgiſche Traditionen noch mächtig wirken, mag freilich 
mit einigem Widerſtreben dem zärtlichen Drängen gefolgt ſein, welches 
vom berliner Kabinet geübt wurde, aber die Thatſache, daß er folgte, 
beweiſt doch, daß der Einfluß der Kamarilla und der päpſtlichen Kleriſei 
heut an Gewicht bedeutend verloren hat. 

Es wird ſich nun fragen, wie ſich — nachdem Rußland ſeine An⸗ 
erkennung abgelehnt hat — Frankreich und England verhalten wer⸗ 
den. Von dieſen Mächten gerade hängt das Steigen und Fallen der 
carliſtiſchen Chancen am meiſten ab, denn ſie können am leichteſten 
die weitere Waffen⸗ und Munitionszufuhr der Revolutionsarmee ab⸗ 


Sitzung vom 29. Juli. 

err Baron Jomom, Borfigender, fordert die Konferenz auf, die 
Ordnung ihrer Arbeit festzustellen. Er fegt auseinander, daß der Ge⸗ 
danke zu dem Entwurfe der Konvention angeregt worden ſei durch das, 
was ſich in den Vereinigten Staaten bei dem Sceeſſtonskriege zuge⸗ 
tragen babe. Alle Welt erinnert ſich des vom Bráfidenten Linkoln 
aufgeſtellten Reglements zur Linderung der Leiden des Krieges. E 
herrſchen über den Krieg einander ſehr widerſprechende Anſichten. Die 
einen wollen ibn schrecklicher machen, damit er ſelt ner werde; andere 
wollen ein Turnier daraus machen zwiſchen den regulären Armeen, 
wobei die Völker lediglich Zuſchauer wären. Man muß wiſſen, woran 
man ſich ballen fol, Vor Allem muß man ſich auf ein praktiſches 
Gebiet ficllen und einräumen, daß, weil man die Kriege nicht ab: 
ſchaffen kann, es zweckmäßig ift, fie, fo weit e8 angeht, zu regeln. Es 
iſt weniger ſchwer, ſeine Pflicht zu thun, als ſie gut zu erkennen. E 
kommt alſo darauf an, Jedem die Erkenntniß zu verſchaffen, was ſeine 
Pflicht fet. Der Entwurf bat leinen anderen Zweck. Er ſtellt Fragen, 
auf welche der Kongreß gebeten iſt zu antworten, indem er ſich auf 
den Boden des Intereſſes Aller ftelt. Man bat dem ruſſiſchen Ent: 
wurfe vorgeworfen, er lähme das Recht der Bertbeiviguns. Dieſer 
Vorwurf iſt unbegründet. Er würde eine Verlängerung der glorreid 
ſten Erinnerungen Rußlands ſein. Aber der Krieg hat ſeine Natur 
geändert. Ehedem war er eine Art von Drama, in welchem Kraft 
und persönlicher Muth eine große Rolle ſpielten. Heute it bie Ein⸗ 
ze per önlichkeit durch eine furchtbare Machine verdrängt, welche Genie 
und Wiſſenſchaft in Bewegung fewer. Man muß alſo die Inſpiratio⸗ 
nen des Patriotismus regeln; ſonſt, wenn man ungeregelte Erregun⸗ 
gen gegen mächtig organifirte Armeen ins Feld führte, würde man 
Gefabr laufen, die nationale Bertheidigung zu kompromittiren, fo daß 
ſie dem Lande ſelber verderblicher wäre, als dem Angreifer. 

Nach dieſer Auseinanderſetzung der Prinzipien nahm der Kongreß 
auf Antrag des Herrn Barons Jomini folgende Reſolution an: „Die 
Verſammlung überträgt die vorläufige Berathung des ruſſiſchen Ent: 
wurfs oder anderer Entwürfe einer, Kommiſſion, in deren Schooße 
ſich ein Delegirter jedes bet der Konferenz vertretenen Staates beſin⸗ 
den muß.“ Gleichzeitig können die nicht zur Kommiſſion gehörenden 
Delegirten doch den Berathungen derſelben beiwohnen. Zu Mitglie⸗ 
dern der Kommiffion wurden ernannt der General, Major Frhr. von 
Voigts⸗Rbetz, General Major Frhr. v. Schönfeld, Baron Lambermont, 
Oferft de Brun, Feldmarſchall Servet, General Arnadeau, General⸗ 
Major Horsford, Oberſt Manos, Oberſt Graf Lanza, de Lansberge, 
General de Leer, Oberſt Staff und Oberſt Hammer. 
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f letzteren iſt aber nach ultramontaner Anſchauung jedem Geiſtlichen 


die Ausübung eines geiſtlichen Amtes bei ſtrengen Zenſuren unterſagt. 
Man ſieht, die jeſuitiſche Kunſt iſt am Ende. 


— Wie der „Elbf. Z.“ geſchrieben wird, hat der Erbgroßherzog 
von Oldenburg dem Ehrenrathe des Oldenb. Drag.⸗Regts. Nr. 19, 
dem er a la suite angehört, ſofort von dem neulich erwähnten Vor⸗ 
fall auf dem Bahnhofe in Dresden Aazeige gemacht. 

BFC. Nach einer Mittbeilung des Klausner'ſchen telegraph. Kore 
reſp.⸗Büreaus wird Herr von Radowitz bei ſeiner demnächſtigen 
Rückkehr aus Athen auch die Funktionen des beurlaubten Legations⸗ 
rathes Aeg idi betreffs der Jaſpiration der Preſſe übernehmen. — Ver⸗ 
fichen wir dieſe Mittheilung recht, fo wird die Leitung des offiziöſen 
Preßbüreaus Herrn Aegidi auf die Dauer entzogen werden. Geſtern 
Morgen erſchien eine Deputation der, demokratiſchen Fraktion der 
Berliner Stadtverordneten⸗Verſammlung bei dem Chefredak 
teur der Voſſiſchen Zeitung, Herrn Dr. Kletke, um ihm aus Anlaß 
feines 25jährigen Jabiläums folgende Adreſſe im Auftrage der Fraktion 
zuzüberreichen: 

„Hochgeehrter Herr und Milbürger! ; : 

An dem Bubeltage Ihrer 25jährigen Thätigkeit als Mitarbeiter 
und Leiter der Voſſiſchen Zeitung ſtellen auch wir, die demokratiſche 
Fraktion hieſiger Stadtperordneten⸗Verſammſung, uns in die Reihe 
Derjenigen, welche es für eine angenehme Pflicht halten, Ihnen bei 
dieſer Gelegenheit ihre Anerkennung auszuſprechen. > A 

In dieſen 25 Jahren hat die geſchätzte Zeitung, ver Sie als Chef: 
redakteur verſtehen, in Kommunalangelegenheiten eine Ria tung inne 
gehalten, wie ſie zur gedeihlichen Entwickelung der Gemeinde und deren 
Verwaltung eine im höchſten Grade erſprießliche genannt werden muß. 
Wie kaum von einem andern Blatte iſt die Jahne der Selbſtverwal⸗ 
tung von Ihnen ewifaltet und hochgehalten worden und wir anerken⸗ 
nen gern, daß die Theilnahme der Bürgerſchaft an der Verwaltung 
unſeres Gemeindeweſens zum großen Theil der Voſſiſchen Zeitung zu 
verdanken iſt. Daß aber dieſe den Gemeindeſinn der Bürger för⸗ 
dernde Richtung in Ihrer geſckh ätzten Zeitung innegebalten wird, iſt 

auplſächlich Ihr Berdienft und daher fpridt Ihnen die Frakzion ihre 
wenn und den wohlgemeinten Dank aus mit dem innigften 
Wunſche, daß es Ihnen vergönnt fein möge, noch lange Jahre in dem⸗ 
ſelben Geiſte zum Segen der Stadt und zur Freude Ihrer Miibüroer 
an der Spitze der Voſſ'ſchen Zeitung zu ſtehen. Berlin, 15 Aug. 1874. 
Der Vorſtand der demokratiſchen Fraktion der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
F. Romſtädt. B. Bernhardt. W. Rülhnick. Dr. Tap⸗ 
Dr. Stryck.“ 
— Große Freude herrſcht in Cetinje, der Hauptſtadt des Fürſten⸗ 
thum8 Montenegro über — einen dem Fürſten überbrachten Säbel, 
ein Geſchenk des Prinzen Friedrich Karl. Man ſchreibt darüber der 
„Nat.⸗Zig.“ unterm 15. d.: 
„Unſere kleinſte aller europälſchen Hauptſtädte iff durch das Er: 


pert. 


ſcheinen des preutziſchen Mojocs Frhrn. v. Korff in freudige Erregung 


verſetzt worben. Seine königliche Hoheit Prinz Friedrich Karl von 
Preußen hat nämlich den Fürſten Nikita von Montenegro mit cinem 
überaus koſtbaren Sehen? und einem äußerſt wohlwollend gehaltenen 
Schreiben beehrt. Das Geſchenk beflebt in einem Säbel, der ganz 


vergoldet iſt und auf feinen beiden Seilen eingravirt das Teſtament 


Fetebrich Wilhelms III. vom 13. Dezember 1827 zeigt. Das Hofblatt 
„laß Zrnogorza“ begleitet die Nachricht von dieſer Ehrenbezeunung 
mir folgenden Worten: „Wir freuen uns aufrichtig ob dieſes neuen 
Bemeifes der Freundſchaft, welchen unſer erlauchter Gebieter von 
Seiten der heldenmüthigen Hohenzollern erhielt; denn in derartigen 

eichen der Achtung, die der Fürſt genießt, müſſen wir gleichzeitig 

umptome des wachſenden Anſehens Montenegros er⸗ 
dlicken.“ Major Freiherr v. Korff erhielt vom Fürſten das Ritter⸗ 


Proz des Orrens des Fürſten Danilo für die Unabhängigkeit Monte 
aleros verliehen. 


Nächſtens dürfte der Fürſt ſeinen Dank für das 
feitbare Geſchenk dem berühmten Feldmarſchall durch einen beſon⸗ 


b deren Abgeſandten ausſprechen laſſen.“ 


Wie anderweit bekannt wird, iſt Fürſt Nikita im Jahre 1869 mit 
dem Prinzen Friedrich Karl in Berlin bekannt geworden und hat da⸗ 
mals demſelben eine koſtbare Lati. als Geſchenk verehrt, welches der 
Bring nunmehr erwidert hat. 


— A um pe ae — 


Der heilige Hengſt. 
Eine Sage aus Rügens Vorzeit. 

Auf der rügiſchen Halbinſel Wittow, welche uns durch eine ſchmale 
Landenge, vic Schabe genannt, mit der fruchtbaren Halbinſel Jasmund 
zusammenhängt, von dem übrigen Rügen aber durch den Wieker⸗ und 
Dach den großen und kleinen Jasmunder Bodden getrennt iſt, liegt 
im Nordoſten das 113 Fuß hohe Vorgebirge Arkona, welches der 
nördlichſte Punkt Deutſchlands iſt. Seine weithin ſichtbaren „reide⸗ 
felfe ragen einſam ins Meer hinaus und ſcheinen dem von Ferne 
kommenden Reiſenden mit Schnee bedeckt zu ſein. Ungefähr hundert 
Schritt vom Ufer ſteht auf einem Hügel ein Leuchtthurm, welcher im 
Jahre 1826 erbaut worden und von ſeinem Fuße bis zur Spitze 75 
Fuß emporragí. Die auf demſelben befindliche Laterne iſt aus Schmiede⸗ 
eiſen und hat 3 Zoll dicke Glasſcheiben mit ſiebzehn Lampen, welche 
drei Viertel des Horizonts erhellen und faſt acht Meilen ſichtbar ſind. 
Von der Brüſtung des Thurmes genießt man eine großartige Ausſicht 
über die Oſtſee, im Süden auf das Tromper Wiek und auf das weit 
dahinter liegende Bergen, die Hauptſtadt Rügens, etwas links davon 
quí. das dem Fürſten von Puttbus gehörige Jagdſchloß, einen vier⸗ 
eckigen Ban mit ſtarken runden Thürmen an den Ecken und einem 
Wartthurm, welcher aus der Mitte des Gebäudes ſich 150 Fuß hoch 
erhebt, von dem man eine der ſchönſten Ausſichten über die Infel hat. 
Im Süd⸗Südweſt blickt man auf vie Schabe, im Südweſt auf die an 
der Küſte lang ſich hinerſtreckende Inſel Hiddenſee, im Nordweſt auf 
die hellen Kreideufer der däniſchen Inſel Mön. 

Im Südoſt ſieht man die herrlichen Buchenwaldungen Jasmunds 
mit ihrem friſchen Grün. Die äußerſte Spitze des Vorgebirges gegen 
die Landfetic hin ſchließt ein 60-80 Fuß hoher Erdwall ein, welcher 
den Namen Jaromarsburg führt. Er ſtammt aus uralter Zeit und 
war einft die bedeutendſte Feſtung der Insel. Auf ihm befand ſich in 
der Heidenzeit der berühmte Tempel des Gottes Swantewit. Er 
war zierlich gebaut und mit Schnitzwerk und Malerei geſchmückt. Zwei 
Abtheilungen befanden ſich in feinem Innern, ei e Vorballe und das 
Allerheiligſte, woſelbſt das Bild des mächtigen Gottes ſtand. Es war 
von ungeheurer Größe und hatte vier Köpfe auf eben fo viel Häſſen. 
Neben dem Tempel war auch die Wohnung des dem Gotte geweiheten 
ſchneeweißen Pferdes, das man aus dem ſüdweſtwärts gelegenen Deutſch⸗ 


land hergeh elt halte, in deſſen Eichenwäldern weiße Pferde zum Wahr- 


faden gehalten wurden. Das Allerheiligſte des Tempels durfte nur 
von dem Oberprieſter Swantewits betreten werden, auch dun fte der⸗ 
feibe nur das heilige Pferd des Gottes berühren. Nahe bei dem Bilde 
Swanzewits hingen Sattel, Zaum und Schwert des Gottes. Letzteres 
war ſehr groß und ſchwer. Gefäß und Scheide waren von Silber mit 
feiner auszelegter Arbeit. Alljährlich zur Zeit der Ernte fand ein 
großes Opferfeſt flatt, zu welchem alles Volk mit reichen Opfergaben 


e a 


ra 


— Herr v. Gerlach hat wirklich feinen Abſchied genommen, we: 

ſich aus nachſtehender Mittheilung der „Nat.⸗Ztz.“ ergiebt: 
Die Verabſchiedung des Appellations⸗Gerichtspräſtdenten v. Gerlach 
iſt vielfach bezweifelt worden; wir erfahren zuve läſſig, daß Herr 
v. Gerlach und zwar ohne jeden äußeren Anlaß ein ventuelles Ge⸗ 
ſuch um Entlaſſung aus dem Staatsdienſte an den Kaiſer nach Gaftem 
gerichtet hat, worauf ohne Verzögerung und obne Uebermeifuna des 
Geſuches an das Miniſterium zum Bericht, der Beſcheid ergangen iſt, 
daß das Geſchuch an enommen werde. 

— Die „Germania“ erhält aus Köln folgende auffällige Mit⸗ 
theilung: : 

„Wie verlautet, Eat der Miniſter des Innern in Verbindung mit 
dem Miniſter des Kultus die Regierungen angewieſen, im Inlereſſe 
des Staates ſämmtliche ausländiſche Geiſtliche aue P eußen 
auszuweiſen. Die Ausweiſungsordre wurde hier, in Duſſe dorf, 
Bonu u. ſ. w. zur Ausführung gebracht und erregt begreſflicherweiſe 
großes Aufſehen.“ 

Das Blatt ergeht ſich in Lamentationen über dieſe Maßregel; wir 
wollen abwarten, ob ſie von anderer Seite beſtätigt und welche 
Gründe dafür geltend gemacht werden. 

— Ueber den Umkreis der amtlichen Thätigkeit der 
Nachtwächter hat das Obertribunal in ſeiner Sitzung vom 13. 
Juli c. folgendes intereſſantes Urtbeil gefällt: Zu den diennlichen 
Obliegenheiten der Nachtwächter gebört, den rechtzeitigen Verſchluß 
der Häuſer zur Nachtzeit zu überwachen und nach Umſtanden herber 
zuführen. Wenn ihnen auch der zunächſt dem Hausbeſitzer obliegende 
Verſchluß der Hausthür von Letzterem über ragen worden, io fällt 
dieſer Thürverſchluß gleichfalls in den Kreis ihrer amtlichen 
Verpflichtungen. Wird nun ein Wächter bei Ausubung dieſer Funk⸗ 
tionen thätlich angegriffen, ſo ve fällt der Thäter der in $ 113 des 
Strafgeſetzbuches angevrohten Strafe wegen Wirerfianded gegen einen 
Beamten in rechtmäßiger Ausübung ſeines Amtes. 

Neiſſe, 24. Auguſt. Der Termin, welchen der Landrath angeſetz 
hatte, um eine Verſtändigung zwiſchen den Alt: und Yeufaihoiifen 
bezüglich der Benutzung der Kreuzkirche herbeizuführen, hat ſtatt⸗ 
gefunden, iſt jedoch reſultatlos verlaufen. Die Altkatboliken beharrten 
auf ihrer Forderung der Mitbenutzung, die Neukatholiken proteſtirten 
dagegen und ſtellten die Beſchreitung des Rechtsweges in Ausſicht. 
Somit behält es bei der Verfügung des Kultusminiſters fein Bewen⸗ 
den, wonach den Altkatholiken die Benutzung der Kirche zuſteht. 

Kiel, 22. Auguſt. Die Nachricht, daß der Kaiſer zum 15 oder 
16. September hierher kommen werde, iß, wie den „H. N.“ von unter- 
richteter Seite mitgetheilt wird, dahin zu ändern, daß für Soautag, 
den 20. September, die Vorkehrungen zum Stapellauf des Banzer- 
ſchiffes „Frieprich der Große“ getroffen werden, und zwar nach einer 
Anordnung des kürzlich hier geweſenen Chefs der Womiratitat, Gene 
rallieutenants v. Stoſch. Für das an dem genannten Tage ftatt- 
findende Diner ſind die großen oberen Näume des neuerbauten 
großen Werkſchuppens in Ausſicht genommen. Die Anweſenhei des 
Staifer8 würde überhaupt einen ganz maritimen Cparakter haben. 
Jedoch möchte hervorzuheben fein,” daß eine definitive Beſtimmung, ob 

sel in die Reiſeroute aufgenommen wird — der Kaiſer würde von 
bier nach Hannover gehen — kaum noch getroffen iſt. Man ſchmeichelt 
ſich in Marinekreiſen mit der Hoffnung, daß auch das kronprinzliche 
Paar zu dem Feſtakt kommen und atsdann die Taufe des Schiffes von 
der Frau Kronprinzeſſin werde ausgefützrt werden. An dem Panzer⸗ 
ſchiff iit ſeit 3 Jahren, anfänglich jeboch nur mit ſchwachen Arbeits⸗ 
kräften, gebaut worden; jetzt arbeiten 400 Mann daran. Die Ver 
pamerung mit zehnzöligen Platten iſt noch auszuführen; die beiden 
drehbaren Panzerthürme, welche jeder 2 Kanonen führen werden, 
ſtehen gegenwärtig neben dem Schiffe aufzeſtellt. Die Geſammtkoſten 
des 300 Faß langen Schiffes werden auf 3 Millionen Thaler ange⸗ 
ſchlagen. Sobald der „Friedrich der Güoße“ abgelaufen fein wird, 
fol auf dem zweiten jetzt völlig fertigen Helligen der Kiel eines neuen 
Panzerſchiffes von noch größerer Stärke geſtreckt werden. Die Kor⸗ 
vette „Victoria“ (hölzerner Dampfer) ift jetzt in der ſeit 8 Monaten 
an ihr vorgenommenen Reparatur vollendet und wird möglicherweiſe 
noch für eine Fahrt in dieſem Herdft ausgerüſtet werden. Sie gehört 
zu den ſchnellſten Schiffen der deutſchen Kriegsmarine. Im Uebrigen 
bemerkt die Korreſpondenz noch, daß die Werkſtätten der Werft bereits 
in ihrer Einrichtung ſo weit vorgeſchritten ſind, daß ſie, abgeſehen 


waren bedeutend; denn jeder, war er Mann oder Weib, mußte jähr⸗ 
lich ein Geldſtück opfern; zu dem erhielt der Gott den dritten Theil 
jeder Siegesbeute, ſo wie alles, was durch dreihundert Pferde, welche 
dem Gotte eigens gehörten und auf der Jaromarsburg verpflezt wur⸗ 
den, gewonnen oder in der Schlacht erbeutet worden war. 

Auf der Jaromarsbura ſpielten hauptjächlich die Kämpfe der Dä⸗ 
nen mit den wendiſchen Rügia nern. Als im Jahre 1168 die Feftung 
von den Dänen zerſtört wurde und dabei auch der Tempel des vier⸗ 
köpfigen Gottes in Trümmer fiel, wurden auch ferne dreihundert Pferde 
mit ihnen auch das ſchneeweiße, heilige Pferd Swantewits von den 
feindlichen Kriegern erbeutet, und ſollten nach der däniſchen Inſel 
Mön himnübergeſchafft und von da in den Marſtall des Königs nach 
Kopenhagen gebracht werden. Allein das heilige Pferd, ein feuriger 
Vollbluthengſt, wollte ſich nicht führen und lenken laſſen. Mit den 
Hinterfüßen wild ausfdlagend und ſich vorn kerzengrad erhebend, warf 
er die ſtärkſten däniſchen Reiter zu Boden. Beſonders unbändig wurde 
er als er an's Meer kam und die Sonne daraus emporſteigen fab- 
Mit gewaltigem Ruck entriß er den reich vergoldeten Zaum den Hän⸗ 
den der Führer und ſprengte, ſchnaubend und mit lautem Gewieher, 
die gewonnene Freiheit begrüßend, mit weitaufgeſperrten Nüſtern nach 
Süden gen Brenge zu, dann ſich ſüdoſtwärts wendend ſtürmte er vor⸗ 
wärts über die Schabe, am Tromper⸗Wiek vorbei nach dem heutigen 
Badeorte Glow und dann ohne Rall weiter bis in die buchenreiche 
Stubbenitz auf Jasmund. Da die verfolgenden däniſchen Reiter 
zurückgeblieben waren, und das Pferd durch die ungeheure Anſtregung 
müde und hungrig geworden war, fo blieb er auf einer grasreichen 
lichten Waldſtelle ſtehen und fraß, dann warf er fic) in das ſchwellende 
Gras zur Ruhe. Allein es dauerte nicht lange ſo waren die Reiter 
der Dänen ihm wieder nahe; wie ein Blitz ſprang das heilige Roß 
auf und davon ohne Weg und Steg durch die Stubbenitz bis an den 
heiligen Her thaſee. Hier weilte gerade der Oberprieſter der Göttin, 
um ſie auf ihren mit weißen Kühen beſpannten Wagen durch das 
Land zu führend Von fern fdon her hörte er den donnernden 
Huſſchlag der heranſtürmenden Roſſe, und erblickte auf einmal durch 
eine Waldlichtung das heilige Roß Swandewits. Er erkannte es fos 
gleich nicht blos an der Geſtalt und Farbe, ſondern auch an den Gym: 
boten der Zaumverzierung und nahele ſich ihm demüthig, indem er ihm 
unter tiefen Verbeugungen geweihete Getreidekörner vorhielt, welche 
er für Hertha's Kühe in Bereitſchaft hatte. Aber das heilige Pferd 
blickte ihn wie verachtend an, ſchwenkte links von dem frommen Prie⸗ 
fier ab und ſtürzte fic) in die Flutben des Sees, um an das jenfeitiae 
Ufer zu ſchwimmen. Inzwiſchen hatten auch die verfolgenden Reiter 
den See erreicht, wagten aber nicht auf ihren mit Sattel und Mantel⸗ 
fact bepadien, ſchwer ermüdeten Kriegsroſſen hindurchzuſctzen, ſondern 
ritten lauzſam an dem bewaldeten Ufer herum. Der heilige Hengſt 
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für den Gott berbeiſtrömte. Die Opfer, welche Smastemit forderte, | erreihte balo das erftrebte Mier. Dafelbit trat ihm wiederum ein Pri? 


ſicht iſt zum Ausruhen eine bölzerne Bank angebracht, und mancher 


von den Panzerplatten und ſchweren Eiſentheilen, die meiften Male“ 
rialien für das Panzerſchiff ſelbſt bearbeitet haben. — 

Aus Sachſen, 2. Auguſt. Kürzich hatte der Erzbiſchof von 
Prag, Kardinal Schwarzenberg, den apoftol ſchen Vikar in Sachſen, 
Fo werk, Biſchof von Leontepolis (in patribus) zur Vornahme geiſt⸗ 
licher Handlungen, insbeſondere der Firmung, im Sprengel des ver” 
hinderten Biſchofs von Königgrätz beauftragt. Dies war als flat 
Brovokation der Statthalterei zu Prag aufgefaßt und hatte dieſe ein 
bezügliches Verbot erlaſſen. Das ,Leips. Tagebl.“ battezimwiſchen die 
Frage aufgeworfen, ob die ſächſiſche Staals Regierung thre Gen 
migung zo jener Beauftragung ertheilt gehabt habe. Darauf anwor“ 
tet das antliche „Dresd. Journ.“: 

Da jenige, was darüber hier amtlich bekannt ift, beſchränkt ſich 
dem Vernehmen nach, auf Folgendes: Am 12. Augutt gelangte an das 
Minifterium eine Eingabe des Biſchofs Forwerk, in welcher derſelbe 
die Aoſicht aus prach, vom 14 an cine Reiſe ins Ausland anzutreten; 
der Zweck dieſer Reiſe fer theils feine Erholung, theils der, „auf dring 
liche En adung und Bitte des 92jäbrigen Biſchof Dr. Hanl in König“ 
grag, der für heuer keine andere Aushilfe ſich verſchaffen könne, W 
zwei Vikariatebezirlen der königgrätzer Diözeſe drei Wochen zu firmen. 
Das Miniterium bat ſich darauf beſchränkt, unter dem 15. Auguf 
den Biſchof Forwerk zu beſcheiden, „es fer genehmigt worden, ahn 
dam 14. Auguſt an eine Reiſe ins Ausland auf die Dauer von f 
Wochen unternehme und während feiner Abmefenbeit in allen laufen? 
den und preffanten Geſchäften bei dem apoſtoliſchen Bitariate durch 
din Vikarialsrath Stepanek vertreten werde.“ Die Mittbeilung N 
Abſicht, auf dringendes Bitten einem benachbarten ausländiſchen Kol 
le en eine vorübergehende dienſtliche Unterſtutzung zu gewähren, konnte 
vom diesſeitigen Standpunkte aus an ſich kein Bedenken erregen 
Sache des Bi cofs Formerf war es, ſich der geſetzlichen Statthaftig⸗ 
keit eines ſolchen Vorhabens im Auslande vorher zu verſichern. 

Dresden, 23. Aug. Die partikulariſtiſche Reichszeitung“ bring 
zur Affaire Girod folgende Mittheilung: ö 

„Herr Girod wurde von 15 Mitaliedern feines Korps beim Reg!“ 
menistommendeur wegen pekuntärer Vorgänge, durch welche die 
Mitglieder ſich beeinträchtigt fühlten, und welche zum Theil bis in DIE 
Zeit ver befanten amerikaniſchen Reiſe zurückreichten, angeklagt. Und Dar = 
Neſultat der angeftellten Unteriudung war die Entiafiung Hrn. Girod“ 
und feiner beiden in demſelben Korps dienenden Brüder die ſämmtl 
Päſſe nach dem Elſaß, ihrer Heimalh, erhielten. So wird uns mebr” 
ſeitig verſichert.“ 

Charakteriſtiſch genug bemerkt dazu die „N. A. Z.“: „Das Dres 
dener Blatt wird wohl g ſtatten, daß wir feine Berichtigung vorerſt 
nur sub beneficio akzeptiren. Nach anderen Angaben fol zunächf 
Herr Girod nicht aus dem Elſaß wohin er übrigens auch keinen Paß 
benöthigt haben würde, ſondern aus Danzig ſtammen.“ — Die der 
ſächſiſchen Regierung angebörigen Blätter ſchweigen vorläufig über 
die Sache, werden ſich aber bei dem enormen Auffchen, welches Die 
ſelbe macht, bemüßigt ſehen müſſen, baldigſt ſich ebenfalls darüber ver⸗ 
nehmen zu laſſen. Auf entgegengeſetzter Seite bemerken wir noch kei 
Notiz zur Abſchwächung oder gar des Widerrufs der erſteu Nachricht 
Nach manchen bekannten Vorkommniſſen der letzten Zeit haben die in 
Sachſin leitenden Kreiſe die Vermuthung entſchieden gegen ſich un 
ift man geneigt, ihnen ſtarke Stücke in Reichsfeindlichkeit und Preußen“ 
haß zuzutragen. Amtlich iſt in Dresden am 22. Auguft bekannt 3% 
macht, daß aus Anlaß der Feier des 2. September die Kanzlei de 
Minifteriums des Innern geſchloſſen bleiben folle. Wie läßt ſich aber 
ruft die „N. Z.“ aus, nur annehmen, daß die Miniſterien in Dresden 
eine ſolche Feier aufrichtig mitbegehen könnten, ſo lange Dinge, wi 
angebliche Behandlung Girod's ica oder doch e 
amtlich in Abrede geſtellt worden ſind. oN ee ae 

Straßburg, 20. Auguſt. Vom 11. bis 14. d. MiS. fand hier DE | 
Prüfung von ſolchen Schul kandidaten ſtatt, welche bisher Unter“ 
richt ertheilt hatten ohne ein Qualiſikationszeugniß oder ein Brevl 
zu beſitzen. Es batten ſich ſieben Kandidaten und ſechs Kandidatinnen 
der Prüfung unterzogen und konnte von erſterem Einem, von letzteren 


ſter mit Schmeichel⸗ und Weiheworten entgegen, um das edle Thier 
zu fangen und ſich ſo den Dank des Gottes Swantewit zu erwerben. 
Da er als Unterprieſter das Thier nicht mit bloßen Händen berühren 
durfte, und um es um fo ſicherer zu fangen, machte er ſich aus D 
Gürtel ſeines Gewandes eine Schlinge und warf dieſelbe dem aus dent 
Waſſer tretenden Hengſt über den Hals. Aber das muthige Roß gob 
hoch den Kopf und ſchleuderte den Prieſter ſeitwärts in den Sand, Y 
daß er auf den Rücken fiel, und ſein faltiges Gewand im Winde flat 
terte. Der Hengſt ſchüttelte ſeinen ſtark bemähnten Hals, wieherte {out 
und rannte wild davon immer fort bis Sagard, von da nad Kram“ 
pos und Saßnitz den öſtlich gelegenen romantiſchen Buchwald, der 
ſich bis ans Geſtade des Meeres zieht. Mehrere Gebirgsbäche fließen 
rieſelnd in tiefen Thälern ins Meer. Der Götterhengſt flog ſauſend 
über ſie hiv, von den däniſchen Reitern verfolgt. Endlich gelangte er 
auf eine einzeln ſtehende, hohe, wenig bewaldete Bergkuppe, einen eigen 
thümlich geſtalteten Kreidepfeiler darſtellend, von welchem man 
hinüber blicken kann nach der deutſchen Küſte. Als das flüchtige Pferd 
auf dem Gipfel war, erhob es, ein ſtolzes, weithin ſchallendes Gewicht? 
und machte ſich ſprungbercit. Schon waren die Dänen dicht hinter 
ibm. Da nahm der Hengſt einen gewaltigen Anſatz und jprang. — 
Wohl erreichte er die brauſende Meerfluth; aber da hart am Strande 
mehrere große Feisſtücke lagen, fo ſtürzte er auf eins derſelben un 
zerſchmetterte ſich Kopf und Bruſt. 

Die däniſchen Reiter ſahen den jämmerlichen Untergang, wendeten 
1 ihre ſchwerfälligen Kampfroſſe und kehrten zu ihrem Heer 
zurück. : 

Auf der Stelle, von welcher das, heilige Pferd Swantewits hinab” 
ſetzte, hat man noch heut zu Tage eine herrliche Ausſicht über das 
Meer, das oft mit ſeinen Wellen den Fuß dieſes Kreidepfeilers be⸗ 
ſpült. Die Bergkuppe führt bis auf dieſen Tag den Namen „der 
Heng hi” over vielmehr nach der Ausſprache der hier meiſt platt⸗ 
deutſch redenden Bewohner „der Hingſt“, und wird von Reiſenden 
fleißig beſucht. In dem Walde vor dem Fels mit ſeiner ſchönen Aus⸗ 


nachdenkende Beobachter mag, der alten Zeiten gedenkend, und fie mit 
den unfrigen vergleichend, wohl bei ſich erwägen, wie alles Herrliche 
der Erde dem Wechſel und Untergange unterworfen ift, und wie ſelbſt 
— für heilig gehaltene Inſtitutienen dahinſinken und zeitgemäßeren 
Platz machen. 2 

Saßnitz, im Juli. K. A. S. 


* Nichard Wagner beabfichtigt, wie die „N. Fr. Pr.“ einem 
Privalbricje entnimmt, in Baireutb außer feinen Opern auch Werke 
Mozares und Beethoven's, und zwar zunächſt „Don Juan 
uno „Fidelio“, unter ſeiner Leitung zur Affübrung zu bringen. 

—“ A 


Zweien das Qualifikationszeugniß auf Brund der abgelegten Prüfung 
ertheilt werden. Das ſind jene Lehrer und Lehrerinnen, die der Reichs⸗ 
tazsabgeordnete Simonis in einem offenen Brief als die tüchtigften 
bezeichnete und von denen er behauptete, ſie hätten unter dem fran⸗ 
zöſiſchen Regime die meiſten Prämien erhalten. — Auf welche „kluge“ 
Weile man ſich hier zu Lande manchmal vom Miluärdienfte freiu⸗ 
dringen ſucht, beweiſt eine Nachricht aus Diedenhofen unter'm 
16. Auguſt: 

Ein Landwirth in der Gemeinde Riitigen war dem Beispiele fo 

mancher anderer Eltern gefolat und hatte ſeinen minderjährigen, in 
der Wirthſchaft ihm unentbehrlichen Sohn emanzipiren und für Frank⸗ 
reich optiren laſſen, um ihn der deutſchen Militärpflicht zu ent 
eben. Der junge Mann hat nun unlänaſt in Frankreich an der Aus⸗ 
bebung Theil genommen und iſt incredibile dictu, als Stütze feiner 
bier wohnenden und nicht optirt hadenden Eitern vom Militärdienſte 
befreit worden. Glücklich über das erzielte Reſultat, glaubt der Vater, 
nunmehr aller Verpflichtung gegen die franzöſiſche und deutſche Armee 
les und ledig zu fein, und feinen Sohn als Mitglied der grande 
Ration nunmehr an den Herd zurückführen zu können, als ihm auf 
Befragen von der Behörde der Beſcheid wird, daß von einem Aufent- 
f halte eines Sohnes bierfeldft nur dann die Rede fein könnte, wenn 
derſelbe ſich als diesſeitiger Militärrflichtiger zur Aushebung ſtelle. 
Der Vater ſteht alfo nunmehr vor der Alternative, entweder feinen 
fflanzöſiſchen Sohn auch wirklich in Frankreich wohnen, oder ihn auf 
den vermeintlichen Ruhm, franzöſiſcher Unterthan zu fein, Verzicht 
leiſten und abwarten zu laſſen, ob die deutſchen Militär⸗Ausbebungs⸗ 
Behörden auch Veranlaſſung finden, den Eltern die angeblich unent⸗ 
behrliche Stütze zu laſſen. 
a Defterreid. 
Die „Correſpondance Hongroiſe“, welche für ein Organ des Gra⸗ 
fen Andraſſy gilt, hat ven Wien aus die folgenden Mittheilungen über 
die Reife des Kaiſers Franz Zoſeph nach Böhmen erhalten: 
Man weiß, daß der Kaiſer am 7. September nach Böhmen abreiſen 
wird. Er wird die Gegenden, welche 1872 durch Ueberſchwemmung gelit⸗ 
ten haben, beſuchen und den Militairmandocen beiwohnen. Vor ſeiner 
Abreiſe werden ſich alle Miniſter in Wien vereinigen, denn der Kaiſer 
wünſcht in Perſon dem Minifterrathe beizuwohnen, welcher ſich mit 
den Geſetzvorlagen beſchäftigen wird, die den Landtatzen gemacht wer⸗ 
den follen. In der Suite des Kaiſers werden ſich außer zahlreichen 
fremden Offizieren der Graf Andraſſy und der Baron Koller befinden. 
Diefer legtere Umſtand, ebenſo wie die Vereinigung der Miniſter in 
Wien, welche vor der Abreise des Kaiſers ftatifinden wird, find faft 
chere Anzeichen dafür, daß die öſterreichiſche Regierung geneigt iſt, 
Unterhandlungen mit dem Chef der Nationalpa tei in Böhmen anzu ; 
müpfen, und zwar zu dem Ende, um zu einem Compromiß zu gelan- 
gen, welches die Antheilnahme der Czechen am parlamentarifchen Le⸗ 
ben der Monarchie zum Refultate haben könnte. Nur wäre dabei zu 
wünſchen, daß ſich die Ciechen keinen Jluſionen über die Natur der 
Conceſſionen hingeben möchten, welche ſie von der öſterreichlſchen Re⸗ 
gierung erhalten können würden. Sie würden ſich nämlich täuſchen, 
wenn ſie etwa glauben ſollten, daß Oeſterreich jemals die Fundamen⸗ 
talartikel anzunehmen vermöge, die fic als ihre Programme aufgeſtellt 
aben. Wenn man die Rechte der Böhmiſchen Krone anerkennen molle, 
müßte man mit der Einheit Oeſterreichs brechen und das föderaliſti⸗ 
ſche Princip als Bafis für die Organifation des Reiches annehmen. 
Heim gegenwärtigen Stande der Dinge beſteht Alles was die öſterrei⸗ 
chiſche Regierung den Czechen zu bewilligen vermag, darin, daß man 
Böhmen in der Monarchie dieſelbe Stellung einräumen würde, wie fie 
unlängſt Galinen bewilligt morden iſt. Das iſt freilich recht wenig, 
wenn man bedenkt, daß die Czechen im Oeſter reichiſch⸗Ungariſchen 
Meiche faſt eine gleiche Stellung beanſpruchen, wie ſie gegenwärtig die 
Ungarn einnehmen. Das czechiſche Volk aber beginnt eines Verha teng 
müde zu werden, das ihm eine rein paſſtoe Haltung auferlegt, was 
ganz gegen ſeinen nationalen Charakter iſt. Die Führer der cgechiichen 
alion beginnen zu gewabren, daß, wenn fie die gegenwärtige Politik 
du recht erhalten, fie allen Einfluß auf die Maſſe des crechifchen Vol · 
kes verlieren werden. Es ſcheint demnach jehr wahrſcheinlich, daß ſie 

Conceſſionen, die man ihnen obne Zweifel anbieten wird, anneh⸗ 
men und daß fie die Verwirklichung ihres nationalen Unabhängigkeits⸗ 
projektes auf günſtigere Zeiten verſchieben werden. 

Frankreich. 
Paris, 22. Aug. Wir entnehmen dem „Journab offiziell“ den 
Wortlaut zweier Anſprachen, welche in Saint Brieux an den Mar⸗ 
ſchall Mac Mahon gerichtet worden find. Der Maire begrüßte 
den Präſidenten der Republik auf dem Bahnhof mit folgenden 
Worten: 

Herr Marſchall, ſeien Sie in 
Ehre, Sie zuerft hier zu begrüßen, y 
innerungen bleiben und der ganze Gemeinderath freut ſich mit mir, 
den erlauchten Marſchallpräſidenten der Republik zu begrüßen. Sie 
dertreten für uns vie Ordnung, den Frieden, die makelloſeſte Recht⸗ 
affenheit und wir in der Bretagne find alle der Anſicht, daß die 

verbeit nur unter dem Schutze einer feften, außerhalb oder vielmehr 
ber den Parteien ſtehenden Regierung gebeiben kann. Als unſere 
Truppen unter Ihcem Befehl in den Malakoffchurm eindrangen, 
rachen Sie ohne Acht auf die Geſchoſſe des Feindes die flolzen 
Worte: „Drin bin ich und drin bleibe ich.“ Jetzt ſteben Sie auf 
einem Bolten, der ebenfalls feine Gefahren hat, ein Wächter des Woh⸗ 
les und der Ehre Frankreich. Da möchte ich Ihnen denn im Namen 
aer meiner Milbürger mit Ihren eigenen Worten zurufen: „Da 
— Sie und da mögen Sie bleiben.“ Das Vaterland ſteht binter 
nen. 
In der Kathedrale begrüßte der Biſchof von Saint Bricur, 
N Mar. David, von mehreren hundert Prieſtern umgeben, den Präſi⸗ 
denten wie folgt: 
gie böber man durch Charakter, Amt und Anſehen ftebi, um ſo 
kiefer empfindet man die ee des Menſchen und das Verlangen 
nach Gott, und niemals tft der Menſch fo grog, wie wenn er ſich vor 
Gott auf die Kuice wirft Dieler Gedanke ührt fie in unſeren 
Tempel, wo ſechshundert Prieſter um ihren Biſchol geſchaart find, 
Sie zu empfangen. Wenn es irgend eine Gegend giebt, wo Sie der 
all zemeinen Achtung und Suneigung gewiß find, fo ift es ſicherlich 
unſere fo beſonders patriotiſche Bretagne, die auf dieſem alten Boden 
des Glaubens und der Ehre den Kaltus dez Antoritätäprinzip® bes 
wahrt hat und am beiten den ſchlichten Heldeamuth zu ſchätzen weis, 
der, wie er ſchon bewieſen, Alles für das Vaterland zu opfern bereit 
it. Nach ungebeuren Unglücksſchlägen und innerlich geſpalten, bedarf 
Frankreich der Ruhe und des Schweigens, um ſich iu ſammeln und 
Wieder herzuſtellen. Das Septennat, welches ibm dieſe Rube ſichert, 
har eine Eingebung des erhabenſten Patriotismus, welcher für einige 
Zeit alle, auch die achtungswertheſten Parteianſichten und Intereſſen 
dei Seite läßt, um nur das Satereffe Frankreichs im Auze zu haben. 
Vas Geptennat konnte leinen beſſeren und wackeren Händen andere 
Laut werden, als den Shrigen. Fx Name findet ſich auf den gländ⸗ 
dſten Blättern unſerer Kriegsgeschichte und in den düſterſten Stun⸗ 
den; die Geſchichte wird fügen, daß trotz der Niederlagen unſere Ehre 
a put veces blieb, fo lange Sie auf unſeren Schlachtfeldern aufrecht blie⸗ 
den. Schon iſt 


wird mir eine der koſtbarſten Ex⸗ 


— 


| das Land inne geworden, daß die geſchickteſte und 
Kuchtba fte Politik nicht diejenige if, welche am meiften ſpricht, ſon⸗ 
y kern diejenige, welche ſich ſtets von einer geraden und chriſtlichen Den⸗ 
fungsarf, von redlicher Abide und unbegrenzter Hingebung leiten 
1 e. Die Geistlichkeit der Bretagne fleht mit der ihr von Alkers her 
y gyenen Weisheit täglich zu Gott, daß er Sie Frankreich erhalte und 
Ihnen auch feruer die Kräfte verleihe, deren Sie für Ihre Pflichten 
und für das Wohl des Landes bedürfen. 

EN Nach kurzem Aufenthalt in Guingamp und Landernean ift der 
Marſchall Mac Mahon heute Nacht um 12 Uhr 20 Minuten in Breſt 


unſerer Stadt willkommen! Die 


eingetroffen, wo er von dem Marineminiſter Montaig nac, dem 
General Lallemand als Befehlshaber des 11. Armeekorps, dem 
Scepräfekten und den Behörden erwartet wurde und ſich durch die 
feſtlich erleuchtete Stadt nach der Präfektur begab. Heute früh fuhr 
er in Begleitung eines glänzenden Stabes von Seeoffisteren an Bord 
des Aviſodampfers Cuvier nach der Rhede hinaus, befihtigte die Ver⸗ 
theidigungswerke und das Arſen el und wohnte Verſuchen mit Torpedos 
einer neuen Konſtruktion bei. Die Kriegsschiffe Juflexible, ein Uebangs⸗ 
{diff mit 800 Zöglingen, Galiſſonniere, Bretagne, Calvados, Re 
nommée, Virginie, Galathée, Borda und Bougainville waren bierbe 
in Schlachtordnung aufgeſtellt und die drei erſigenannten Schiffe 
empfingen den Beſuch des Marſchall. Dann kehrte der Prafivent nach 
der Präfektur zurück, wo ihm nach dem Dejeuner die Behörden ihre 
Aufwartung machten. ö 

Wie man aus Saint⸗Malo meldet, hat der Präſident der dortigen 
Handelskammer, Herr Hovins, welcher die vielerwähnte Anſprache 
an Mac Mahon gerichtet hat, in Folge deſſen die Zuruückgetzung er⸗ 
fahren, daß man ihn nicht zu dem offiziellen Bankett einlud, er hatte 
deshalb eine gereizte Auseinanderſetzung mit mehreren offiziellen Per⸗ 
ſömichkeiten und insbeſondere mit dem Handelsminiſter Grivart und 
gab ſchließlich ſeine Entlaſſung. 

Das franzöſiſche Genie⸗Korps, ſchreibt „La Preſſe“, wird dem⸗ 
nächſt ſeine Befeſtigungsar beiten unweit der elſäßiſch⸗ 
lothringiſchen Grenze beginnen. Es bandelt ſich um drei, 
an der oberen Moſel anzulegende Forts, welche die nach der Franche⸗ 
Comté führenden Vogeſenpäſſe vercheidigen ſollen. Das erſte, Roche⸗ 
la- Haie, fol am Eingange des Paſſes Mont⸗de⸗Fourche auf dem Ge⸗ 
biete von Rupt, das zweite, Parmont, bei Saint Amé unweit Remire⸗ 
mont, das dritte, Töte⸗de⸗“ Ours, zwiſchen Thillot und Chateau⸗Lam⸗ 
bert am Einganige des gleichnamigen Engpaſſes zu ehen kommen. 

Aus Paris vom 22. Auguſt ſchreibt ein Korreſpondent der „Nat 
Big.” über die Reiſe des Königs Ludwig von Baiern nach der 
franzöſiſchen Kapitale u. A. Folgendes: E 

„Der König begte feit langer Zeit den Wunſch, Paris zu beſuchen, 
das er im Jahre 1867 nur flüchtig geſehen halte, da damals tie Nach⸗ 
richt von dem Tode des Königs Otto ihn gleich nach feiner Ankunft 
zur Abreiſe zwang; er wünſchte namentlich ungeſtöct und möglichſt 
inkognito in Berfailles feinen Studien über das Zeitalter Luomig XIV. 
nad gehen zu können. Dazu war nun gerade der jetzige Moment ge⸗ 
eignet; die Nalionalberſammlung it geſchloſſen, der Marſchall Mac 
Mahon iſt in der Bretagne, die breiten Alleen der alten Königeſt et 
ſind verwaiſt, und Schloß, Park und Trianon werden nur ſpärlich 
von Tourifien, mit dem Büdecker oder dem Richard in der Hand, 
durchwandert. Dieſen günſtigen Moment hat der König benutzen 
wollen; deshalb dieſer plötzliche Enifhluß, von dem man in Deutſch⸗ 
land wohl erſt durch mein geſtriges Telegramm Kenntniß erhalten ha⸗ 
ben wird. Daß König Ludwig während feines hieſigen Aufenthalts 
als Gaſt des Vertreters des deutſchen Kaiſers in dem der preußiſchen 
Krone gehörigen Palais der Boiſcaft reſidirt, iit durchaus natürlich, 
wird aber von den Franzoſen bereits als eine Abſichtlichkeit“ „angeſe⸗ 
ben. Der König langte geſtern Abend 9 Uhr mit dem Stranburger 
Schnellzuge hier an und wurde auf dem Perron des Oſtbahnhofes 
von dem Fülſten von Hohenlohe, Botſchaffer des deutſchen Reiches, 
empfangen. Der König war allein in dem Coupe eines baieriſchen 
Wag ons, in deſſen Mittel⸗Kompartiment ſich der Begleiter des Küntas, 
der Dserit-Stallmeifter Graf v. Hollenſtein, der als Reiſemarſchall 
fungivende Poſtdirektionsrath Scharrwed'l und der Attache der kaiſer⸗ 
lichen Botſchaft Dr. Rudolf Lindau befanden, welcher dem König bis 
zur Grenze entgegengefandt war. Ich batte dun König feit 1867 nicht 
geſehen und es ſchwebte mir noch das Bild des jugendlich ſchönen Mo: 
narchen vor Augen Damals konne ich im Ausſtellungspalaſte von 
ſchönen Appen häufig den Ausruf hören: „0, le beau jeune homme,” 
während ich geſtern Zeuge war, wie der männlichen Schönheit des 
balriſchen Monarchen vielfach Bewunderung gezollt wurde. Heute 
Mittag 12 Mar hat ſich der König die Mitalieber der deutſchen Bot: 
ſchaft dorſtellen laſſen und ift dann in der Equipage des Fürſten Ho⸗ 
henlohe nach Berfarlles gefahren, wo er unter der Führung des Di⸗ 
rektors der verſailler Muſeen feine Beſichtigungen begonnen bat. Um 
7 Uhr traf der König in Paris wieder ein. Der morgige Tag foll 
den Sehenswürdigkeiten von Paris gewidmet werden und Abends will 
der König das „Theatre frangals“ beſuchen, wo ein klaſſiſches Stück 
„Fuvare von Wroliere und ein modernes Luſiſpiel Le Gendre de 
Monſicur Poirier” von Emilie Augier und Jules Sandean gegeben 


werden.“ 
Rußland und Polen. 


Petersburg. In Zentralaſien dürfte es nach einer Kore 
reſpondenz der wiener „Deutſchen Ztg.“ recht bald wieder zu Grenz 
verwickelungen kommen. Dem genannten Blatte wird nämlich 
aus Petersburg vom 14. Aug. Folgendes geſchrieben: 

Die Dinge in Zentralafien feinen wieder einmal in Fluß zu ge⸗ 
rathen. ) Rußland dürfte ſich demnächſt ſchon zu einer bewaffneten 
Intervention in dem öſtlichſten der zentralaſiatiſchen Khanate, Kho⸗ 
kand, genöthigt feben. Zur Zeit des Eroberungszuges der Ruſſen 
nach dem jetzigen Ruſſiſch⸗Turkeſtan war das ruſſiſche Heer, nachdem 
es das ftarte Chodſchend mit Sturm eingenommen haste, nur noch 100 
Werſt, alſo etwa zwei Tagemärſche, von der Hauptitadt des khokandi⸗ 
ſchen Kbanates entfernt und nichts hätte es daran hindern können, 
auch dieſes ſchon damals in Befig zu nehmen. Das ſah der Herrſcher 
des Landes auch ein und folgte dem Ratbe feines klugen Veziers Mirza 
Chakin, Rußland gegenüber den Ergebenen zu ſpielen und eine gute 
Nachbarſchaft zuzuſichern. In dieſer Vorausſicht ſchloſſen die Raſſen 
auch den Frieden mit dem Khan ab und die Beziehungen zwiſchen 
Rußland und Khokaud blieben bis in die jüngſten Tage leidlich gut. 
Rußland hat ſich in die innern Angelegenheiten des Landes nicht ein⸗ 
gemiſcht und in den zahlreichen Aufſtänden die gegen das harte und 
grauſame Regime des Khans Hadojax unternommen wurden, dieſen 
Unterſtützt. Unter ſolchen günnigen Umſtänden konnte der Herrſcher 
von Khokand daran gehen, unter der feiner Dynaſtie feindlich geſinnten 
Kiptſchaken⸗ Bevölkerung aufzuräumen. Obwohl ſelbſt von Abſtammung 
ein Kiptſchake, machte er ſich die Ausrottung dieſes Volksſtammes zur 
Aufgabe, und jeder angeſehene Kiptſchake, deſſen die Sarbazen des 
Khans habhaft werden konnten, wurde grauſam bingerichtet. Die 
Opfer zählten nach Tauſenden während der letzten zwei Jahre allein. 
Es ſchien, daß ſich die Kiptſchaken in Folge deſſen dem Khan Hudojar 
gm unterworfen haben. Der Sohn eines ihrer hervorragendſten 
Führer, den Hudojar unter Andern hatte hinrichten laſſen, trat ſogar 
in die Dienfie des Khans und ſchien ihm ganz ergeben zu ſein. An 
einen Nufſtand war für die nächſte Zeit nicht zu denken. Dennoch 
traute man aber den Kiptſchaken nicht, und die grauſamen Erekutionen 
wurden fortgeſetzt. Im vergangenen Jahre, als der ruſſiſche Krieg 
gegen Khiwa ausgebrochen war, rührken ſich auch wieder die Kipt⸗ 
ſchaken. Ein Aufſtand brach los und die Feſtung Wid wurde von den 
Inſurgenten genommen. Die Führer der Aufſtändiſchen wandten ſich 
dann um Hilfe an vie Ruſſen, und waren bereit, dafür die ruſſiſche 
Unterthanenſchaft anzunehmen. Die ruſſiſche Regierung verhielt ſich jedoch 
abwehrend und die Inſurgenten begunnen hierauf in demſelben Sinne 
Unterhandlungen mit Jakub Bea, dem Herrſcher von Kaſchgar, zu 
führen. Dieſer wollte ſich mit Rückſicht auf die Haltung Rußlands 
zur offenen Hülfeleiſtung wohl nicht verſtehen, obwohl er dazu bereit 
war, geſtattete aber, daß einzelne kaſchgar'ſche Banden von 500 bis 
600 Mann über die Grenze gingen, um die Aufſtändiſchen zu unters 
ſtützen. Die Hauptmacht der Infurgenten unter Führung des Mamir 
Batida hat ſich bierauf, von den Streitkräften des Khaus bedrängt, 
in dem unzugänglichen Defile Kara Kuldſha eingeſchloſſen, das be⸗ 
reits in früheren Kriegen mit Bokhara von einer Handvoll ent⸗ 
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froh, mit heiler Haut dado 
Mir Wan Key, ber den ha 
ein, die Riſſen ſeien lange nicht fo fünchterlich, als man all zemein 


un ernehmenden Herrſcher von Kaſchgar den Vorwand geben könnte, 
fic einzumiſchen, 
Eventualuät könne aber Rußland nur durch eine raſche Intervention 
ut Khofand zuvorkommen. 4 

O Warſchau, 22. Auguſt. [Die Feuersbrünſtel nehmen kein 
Ende, unter den Bewohnern der Städte und Städtchen des König⸗ 
reichs he richt in Folze deſſen ein paniſcher Schrecken. Viele von ihnen 
wachen die Nacht Über bei ihren gepackten Sachen, andere wiederum 
reiſen nach Verſicherung ihrer Habſeligkeiten mit den Familien aufs 
Land. Faſt uberall hat ſich eine freiwillige Feuerwehr gebildet, Feuer ⸗ 
löſchapparate, Tonnen, Spritzen ft ben Tag und Nacht mitten auf den 
Plätzen und Märkten. Man nahm bie her allgemein an, daß die Brände 
die Folge einer kommuniſnſchen Propaganda find. Dem iſt jedoch nicht 
fo, trotz der energiſchnmen Unterſuchungen und Nochforſchungen konnte 
man einer ſolchen Conſpiration nicht auf die Spur kommen. Die letz · 
ten Brände ſind vielmehr auf das Zuſammentreffen verſchiedener Um- 
ſtände zurückzuführen; Zufall, ungewohnte Dürre, Habgier verſchiede⸗ 
ner gut verſicherter Individuen, der epidemiſche Pauperismus der 
Straßenjugend und ſchlecht beaufſichtigter Kinder find ihre kombinirten 
Urſachen. So b merkle man kürzlich in einer größeren Stadt, welche 
bereits mehrere Male von Bränden heimgeſucht war, wie eine Anzahl 
kleiner Kinder am hellen Tage mit vereinten Kräften einen Bretter⸗ 
zaun anzuzünden ſich bemühte. Hierbei ertappt, erklärten die Kinder 
mit lachendem Munde, daß ſie „Brandſtiftung fotelen”, hätte man nicht 
rechtzeing dieſes gefährliche Spiel inhibirt, fo wäre vielleicht wiederum 
ein großer Theil der Stadt in Flammen aufgegangen, da der Zaun 
an eine bedeutende Holgniederlage ſtieß. 


Tagesüberſicht. 
Poſen, 25. Auguſt. 

Der ſtreitbare Biſchof von Mainz bat ſich gedrungen gefühlt. 
in dieſem Jahre mit einem Male gegen die Feier des Sedantages 
feine Stimme zu erheben und derſelben ihren nationalen Charakler 
abzuſprechen. Er behauptet vor Allem, die katholiſche Kirche könne ſich 
nicht betheiligen, weil die Feier nicht vom geſammten deutſchen Volke 
ausgehe, ſondern von einer Partei, die ſich fälſchlich als Vertreter des 
deutſchen Volkes geberde und an der Spitze des Kampfes gegen das 
Chriſtenthum und die katholiſche Kirche ſtehe. Nun ift aber nichts 
augenfälliger, als daß der geſammte unbefangene Kern der Nation 
ſich in dieſem Jahre für die nationale Feier des Sedantages geeinigt 
hat. Bisher war die Feier noch nicht eine allgemeine geweſen, aber 
doch nur deßhalb nicht, weil über die Wahl des Tages für das Natio- 
nalſeſt die Meinungen nicht gleich einig wurden. Daß der Geburts⸗ 
tag des neuerſtandenen deulſchen Reichs von allen treuen Deutſchen n 
patriotiſchen Erinnerungen und Gelübden zu begeben ſei, ſo gut, wie 
die Bürger der „Vereinigten Staaten“ Amerikas den ihrer „Union“ 
überall, zu Hauſe und in der Fremde, feſtlich begehen, darüber beftand 
kein beachtenswerther Widerſpruch; nur fanden in einigen Kreiſen noc 
gemifie Bedenken gegen den Schlachttag und! Vorliebe für den Tag 
entweder der Kaiſerkrönung in Verſailles oder auch des Tages des 
Frankfurter Friedens ſtatt. Dieſer Streit ift jetzt thatſächlich befcitigt. 
Der Sedantag hat geſiegt und die Beſiegten unterwarfen ſich ohne 
allen Schmerz. Die Seramgeier wird ſich diesmal über das gaze 
deutſche Gebiet ausdehnen und es it unzweifelhaft, daß der 2. Sept. 
nunmehr der bleibende Feſttag des Reichs iſt. Ja den wenigen 
Kreiſen, wo reichsfeindliche Parteien noch Widerſpruch erheben, treten 
beſonders die „Kriegervereine“ für die Feier ein. Aus der baieriſchen 
Rheinpfalz ſchreibt man dem „Schw. M.“: „Der 2. September wird 
auch bei uns an vielen, ſelbſt kleineren Orten, feierlich begangen wer⸗ 
den; namentlich geben die Kriegervereine, deren Zahl von Woche zu 
Woche wächſt, an manchen Orten den Anſtoß dazu, wo ſonſt eine ſolche 
Feier nicht zu Stande käme. Dies geſchieht u. A. in Kaiſerslautern; dort 
überwiegt — es iſt der einzige Ort in der Pfalz, wo es der Fall iſt — 
die demokratiſche Partei; neben ihr, den Sozial⸗Demokraten und Ul⸗ 
tramontanen nehmen in Kaiſerslautern die Nationalliberalen nur 
ein ſehr beſcheidenes Plätzchen ein. Voriges Jahr mußten fie ſich mit 
einer geräuſchloſen Feier im engen Kreiſe der Befreundeten begnügen, 
heuer hat der Kriegerverein die Sache in die Hand genommen, und 
da wird ſich die Feier ſchon etwas mehr ausdehnen.“ Wie aber die 
verbiſſene Oppoſition einiger verkommener reichsfeindlichen Parteien 
dem Feſte feinen nationalen Charakter ſollte rauben und die katho⸗ 
liſche Kirche“ bhinſichtlich ihrer Theilnahme beengen können, — mag 
Herr v. Ketteler wiſſen; uns erſcheint die Verſicherung nur als ein 
Zeugniß für die eigene Zugehörigkeit des Biſchofs zu dieſer Minorität 
verbiſſener Opponenten. Das Feſt wird übrigens durch dieſen Wider⸗ 
ſpruch nicht bedroht, ja, wohl kaum weſentlich geſchädigt werden. 4 

Wie cin däniſches Blatt (die „Dannev.“) berichtet, finden wegen q 
des prager Friedens augenblicklich Verhandlungen zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen ſtatt. Es iſt nun allerdings nicht der 
Art. 5 (Abtretung nordſchleswigſcher Bezirke), der den Gegenſtand 
dieſer Verhandlungen bildet, fondern ein anderer, wie die „Dannev.“ — 
ſchreibt, gleichfalls nicht zur Ausführung gelangter Artikel, nämlich 3 
Art. 13, worin eine Revifion des Handels⸗ und Zolltraktats . 
vom 11. April 1865 vorbehalten wurde. * 

Vom ſpaniſchen Kriegsſchauplatze liegen heute verſchie⸗ 
dene Nachrichten vor. Zunächſt wird über Paris und offenbar aus 
carliſtiſcher Quelle berichtet, daß das von circa 1500 Carliſten einge⸗ 
ſchloſſene befeſtigte Städtchen Puycerda (Catalonien, nordweſtlich 
von Barcelona, ziemlich nahe der franzöſiſchen Grenze rechts am Segre 
belegen) in Brand geſchoſſen ſei. Engagirt dürfte hier die Artillerie Ss 
der Banden von Miret, Saball und Criftany fein, deren Soutiens 5 
jetzt nach rückwärts eine Vorpoſten⸗Chaine bilden, um die in Eilmär- : 
ſchen heranrückenden republikaniſchen Entfagtruppen zu empfangen und 
zurückzuwerfen. Am Sonntag früh vollendeten die Carliſten eine neue E 
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Batterie, welche fie mit ſchwerem Geſchütz armirten, und nahmen die 
ſiſtirte Bewerfung Puycerda's durch Brandgranaten mit erneuter 
Hefligkeit auf. Ende letzter Woche haben die Carliſten den zweiten 
großen Schienenweg unterbrochen, welcher Madrid mit dem Weflen 
verbindet. Die Linie Valencia⸗ Madrid iſt von ihnen abge⸗ 
ſchnitten. Die gemeldete Auslöſchung der Leuchtfeuer zwiſchen Bilbao 
und San Sebaftian iſt eine Begebenheit ohne irgend welche Bedeutung. 
Die gleichfalls in carliſtiſchen Kreiſen entſtandenen Nachrichten über 
den Rücktritt zweier Miniſter (Sagaſta und Cotoner, nicht „Coto⸗ 
ter’, wie im Mittagb latte zu leſen war) und über einen Wechſel im 
Oberkommando der Nordarmee entbehren des geringſten Grades von 
Wahrſcheinlichkeit. Einſtweilen haben ſich innerhalb des ſpaniſchen, 
durchaus konſervativen Miniſterium Kollegiums keine Differenzen bes 
merkbar gemacht und für einen bevorſtehenden Wechſel des Oberkom⸗ 
mandos der Nordarmee iſt eben fo wenig ein Motiv erfiadlich. Ges 
neral Pavia hat ſein Hauptquartier nach Terruel, der Hauptſtadt der 
gleichnamizen Provinz in Arragonte», nordweſtlich von Valencia ge⸗ 
legen, verlegt. Es bietet dieſer, auf einer vom Quadalquivir umſpül⸗ 
ten Höhe belegene Platz den geeigneiſten Standpunkt für ein Haupt⸗ 
quartier. Daß die deutſchen Kanonenboote , UlbatrogR* und „Nautilus“ 
in den ſpaniſchen Gewäſſern angekommen ſind, wurde bereits tele⸗ 
graphirt. 

Die Bevölkerung Frankreichs in denjenigen Departements, 
auf deren Beſuch ſich derzerſte Theil des Mac Mahon'ſche Rundreiſe⸗ 
Programms erftredt, bat ſich im Allgemeinen dem loyalen Soldaten 
gegenüber ziemlich kühl verh {ten und die ungemein heftige Sprache 
der reaktionären Preſſe läßt für den zweiten Theil der Reiſe kein gür⸗ 
ſtigeres Reſultat erwarten. So behauptet die „Petrie“ zu wiſſen, daß 
in einigen Städten ſich Magiſtratsperſonen befinden, welche dreiſt 
genug fein würden, das Bet piel des Handelsgerichts Präſidenten von 
St. Malo nachzuahmen, und ſagt: „Die erſte Kundgebung dieſer Art 
ſollte zu Nantes ftatifinden, aber die Behör.e hat ihre Maßregeln ge: 
troffen, um fie zu verhindern. In 3 kunft wird keine Anrede gehal⸗ 
ten werden, die nicht zuvor dem Präfekten oder dem Marſchall ſelbſt 
oder dem ihn begleitenden Miniſter vorgelegt worden iſt.“ In ihrem 
antiliberalen Grimme merken die Blätter nicht, daß ſie mit ſolchen 
Aeußerungen nicht die Republik, aber Frankreich in den Augen der 
Fremden herabſetzen und lächerlich machen. Alle minifterieuen Blätter 
Haben gemeldet, daß der Präſident ſeine Reiſe angetreten habe, um ſich 
ſelbſt von den Wünſchen und Bedürfniſſen der Bevölkerung zu unter⸗ 
richten; zu dieſem Zwecke hört er die Vorträge der departementalen 

Autoritäten, und nun ſollen in Zukunft dieſe Vorträge erſt das Viſa 
eines Miniſters des Septenniums oder eines Präfekten der morali⸗ 
ſchen Ordnung aufweiſen! Der Miniſter oder der Präfekt wird na⸗ 
türlich Alles beſeitigen, was nicht hinreichend böfiſch iſt, und auf dieſe 
Weiſe wird der Chef des Septenniums die Wünſche und Bevürfniffe 
der Bevölkerung ſtudiren. Dagegen wird die letztere im Stande ſein, 
die politiſche Bedeutung des Staatsoberbauptes einzuſeben. Zu St. 
Malo ſowohl wie zu Paris hat man wohl den großen Unterſchied be: 
merkt zwiſchen der Sprache, die der Marſchall gegen Herrn Hovius 
führte und derjenigen, die er zuvor gegen das pariſer Handelsgericht 
geführt hat. Zu Paris ſagte der Marſchall, es fri nöchig, feine Mer 
gierungsgewalt zu beſeſtigen, um den Handelsgeſchäften einen neuen 
Auſſchwung zu geben; in St Malo aber antwortete er dem Herrn 
Hovius, der ihm daſſelbe in anderer Form vortrug, was man in 
Paris ;efagt hatte: „Sie irren ſich; die Stockung der Geſchäſte liegt 
an ganz anderen Urfaden!” Man muß geſtehen, daß die Miniſter 

ihren MarſchallPräſidenten nicht eben ſehr geſchickt manövriren 


llaſſen. 


faozales und Provinzielies. 


Poſen, 25. Auguſt. 


— Am nächſten Freitag Abend wird die Kommiſſion, welche zur 
Berathung der Ordnung des Feſtzuges am Sedantage gewählt 
wurde, noch eine Sitzung halten, um über die endgiltige Aufſtellung 
zu berathen. Zu derſelben werden auch die Vorſtände derjenigen Ge⸗ 
werke, welche in der geſtrigen Sitzung nicht vertreten waren, durch 
den zeitigen Vorſitzenden des Komites, Herrn Regierungs⸗Aſſeſſor 
Himly eingeladen. Wir machen hierdurch auf das betreffende Inſerat 
in dieſer Nummer aufmerkſam. 

— Im Anſchluß an unſere biographiſchen Notizen über den kürz⸗ 
lich verſtorbenen Grafen Raczynski bringen wir noch folgende, die 
der „Nat. Ztg.“ entlehnt find: 

Graf Athanaſius, welcher am 2. Mai 1788 zu Poſen geboren 
wurde, trat früh in die diplomatiſche Laufbahn und fungirte bereits 
1831 als preußiſcher Geſchäftsträger in Kopenhagen. 1840 zum Ge⸗ 
Heimen Legationsrath ernannt, vertrat er Preußen als Gerandter Ans 
fangs in Portugal und ſodann bis 1853 in Madrid. Seinen Aufent⸗ 
halt auf der iberiſchen Holbinſel benutzte Graf Raczynski, der ſich be⸗ 

reits früher vielfach mit Kunſtſtudien befaßt hatte, um den Grund zu 
ſeiner weltberühmten Galerie zu legen. Der Bürgerkrieg in Spanien 
und die Verſchleuderung eines Theils der königlichen Galerie in 
Madrid ermöglichte dem Grafen für einen verhältnißmäßis geringen 
Preis ganz vortreffliche Gemälde der älteren ſpaniſchen Schule zu er⸗ 
werben. Der verſtorbene König, welcher mit den Grafen eng befreun⸗ 
det war und deſſen Galerie gern der Hauptſtadt erhalten wollte, 
ſchenkte (2) ihm an dem jetzigen Königsplatz ein bedeutendes Areal, 
auf welchem Graf Naczynski ein Palais aufführte, das bekanntlich bei 
den Verhandlungen betreffs Bau eines Reichstaggebäudes vielfach ge⸗ 
nannt worden ift Seit feinem Rücktritt aus der diplomatiſchen Lauf: 
bahn, welcher 1853 auf wiederholten eigenen Wunſch erfolgte, lebte 
Graf Raczyne ki größtentheils in Berlin ſeinem Lieblingsſtudium, der 
Kunſt. An dem parlamentarifchen Leben nahm Graf Raczynski nur 

eringen An' heil. Er war feit 1840 erbliches Mitglied der Poſener 
Ritterschaft und wurde 1854 mit erblichem Rechte ins Herrenhaus be⸗ 
rufen. Graf Raczynski, der mit einer Fürſtin Anna Nadziwill ver⸗ 
mählt mar, hinterläßt außer feiner Wittwe einen Sohn und eine 
Tochter. Der Majoxatserbe Graf Carl, vermählt mit einer Prinzeſſin 
von Oettingen⸗Wallerſtein, iſt Ehrenritter des Malteſerordens und 
königſicher Kammerberr. Die einzige Tochter des Verſtorbenen iſt an 
einen Grafen Erdödy verheirathet. 

Ss Wechſelſtempelſteuer⸗Prozeß. Nach dem deutſchen Reichsge⸗ 
ſetz über die Wechſelſtempelſteuer fino die an den Umlauf eines Wechſels 
betseiligten Perſonen zur Entrichtung der Stempelabgabe und dem⸗ 
gemäß zur formgerechten Raifirung der Stempelmarke in folgender 
zeitiger Reihenfol se verpflichtet: erſtens, der Ausſteller, zweitens, jeder 
Unte czeichner oder Mitunterzeichner eines Accepts, eines Indoſſaments 
oder einer anderen Wechſele klärung, drittens, Jeder, der für eigene 
oder fremde Rechnung den Wechſel erwirbt. Dieſe Perſonen ſind, ſo⸗ 
bald fie in dies Wechſelverbältnoß eintreten, für die Entrichtung der 
Stempelabgobe ſolidariſch verhaftet. In Beziehung auf dieſe geſetz⸗ 

liche Beſtimmung bat vor Kurzem das Obertribunal folgende wichtige 

Entſcheidung getroffen: Wenn von den an dem Umlauf eines Wechſels 
Betheiligten eine erft ſubſidiär verpflichtete Perſon in der Entrich⸗ 


tung der Stempelabgabe und Kaſſirung der Stempelmarke ihrem Vor · 
manne zuvorkommt, fo wird dieſer (der Bormann) von feiner Ver⸗ 
pflichtung zur formgerechten Verſteuerung nicht befreit, vie mehr muß 
derſelde, bevor er den Wechſel aus den Händen gicbt von neuem eine 
Stempelmarke auftleben und formgerecht kaſſiren Zu dieſer Entſchei⸗ 
dung führte folgender Rech sfall: Der Reftaurateur T Fellte einen 
Wechſel aus, welchen R akzepurte beide jedoch, ſowohl Ausſt Mer als 
Akzeptant, unter ießen es, eine Stempelmarke aufzukleben und form⸗ 
gerecht zu kaſſiren. Ehe aber der Wechſel in die Sande des 3. gelangte, 
welcher als Girant unterzeichnen ſollte, hatte K., der Erwerber des 
Wechſels, im Voraus eine Stem elmarke aufgetlebt und fie durch das 
Niederſchreiben der Anfan sbuchſtaben ſein s Namens kaſſirt, wodurch 
der Gi at 3 ſich von der Stempelabgabe befreit glaubte. Sowohl 
der Ausſteller des Wechſels, ais auch der Akzeptant R. und der Girant 
3 wurden der Wechſe ſtemvelſtener Defrandation angcfiast und vom 
Appellalionegericht in S ettin verurtheilt. Ge en dieſes U:theil reich te 
der Girant 3. die Nichtigkeitsbeſchwerde beim Obertribunal ein, in 
welcher er darauf hi wies, de der Erwerber des Wechſels, K, als 
er feinen Eintritt als dritten Wechſelder und nen genehmigte im Bor. 
aus die Kaſſirung der Stempelmarke vorgenommen habe und hie durch 
dem Geſetze genügt worden fe. Dicſen Einwand erklärte jedoch das 
Obertrivunal für hinfähig. Eine derartige Kaſſirung jo rührt das 
Dperiribunal n feiner Ent dheidung aus — iſt als eine ungiltige an⸗ 
zuſeben, da, fo lange das Giro noch nicht auf dem Wechſel ſteht der 
Ausſteller T., benchungsweiſe der Akzeptant R. als der zur formgerech⸗ 
un Verwendung der Marke verpflichtete Inhaber anzuſehen war und 
dieſe Ver flidtung nur durch Niederſchreiben der Anfangsbuchſtaben 
des Namens oder auch des ausge chriebenen Namens des Auftiebenden, 
als welcher aber nicht ein Dritter, ſontern der verpflichtet Inhaber 
geſetzlich unterſtelll wird, erfult werden kann Wäre auch ein Dritter 
befu.r, mittelſt Niederſchreibens ſeines Namens oder der Anfangs⸗ 
bachſtaben deſſelden in die Stempe marke die Kaſſirung derſelhen 
ailtıy vorzunehmen, fo wü de dadurch der Zweck der Form der Kaſſi⸗ 
rung, nämlich aus der Art des Aufklebens den Zei punkt deſſelben 
erkennbar zu machen und dadurch die Rechtzeit gkeit der Ver⸗ 
wendung der Maske zu ſichern, vereitelt werden. Was den ferneren 
Einwand des Angeklagten Z. betrifft, daß nur der erſte Inhaber, der 
Aus teller, zur formgerechten Kaſſtrung des Wechſels verpflichtet fet, 
die Nachmänner hingegen durch die Verſteuerung an ſich, auch wenn 
ſie nicht in der vorgeſchriebenen Form erfolgt, von der Steuer befreit 
werden, ſo iſt derſelbe, wie in der Motivirung der Obertribunals⸗ 
Entſchließung bemerkt wird, anhaltbur. Eine derartige Unterſcheidung 
wii e ganz willkürlich und fände im Geſetze keinen Boden. Denn aus 
§ 11 des Wechſe ſtempelſteuergeſetzes ergiebt fic) zwar, daß, fobald die 
Verſteuerung des Wechſels von einem ſpäteren In! aber nachgeholt iſt, 
deſſen Nachmänner nicht mehr für die Entrichtung der Abgabe haf len, 
allein ſelbnverſtändliche Vorausſetzung iſt dabei, daß die Berſteuerung 
in formgerechter Weile erfolate. Sind bei derſelben die geſetzlichen 
Vorſchriften und die bundes äthlichen Anordnungen nicht beobachtet 
worden, fo vermag fie den Nachmann von feiner Verantwortlichkeit 
(benſowenig zu befreien, wie eine formwidrige und deshalb ungiltige 
Verſteuerung des erſten Inhabers. 

r. Bei dem hieſigen kgl. Bank⸗Komtoir betrug der G ſammt⸗ 
umſatz in Einnahme und Ausgabe i. J. 1873: 170 051,900 Thlr., i. J. 
1872: 143.261 000 Thlr., und bei der Bant Kommandite in Brom⸗ 
berg: 1. J. 1873: 38,497,800 Thlr., i. J. 1872: 30 911 600 Thlr. Auf 
den einzelnen Bantftellen gejtalteten fia die Bankgeſchäfte i. J. 1873 
folgendermaßen: Es wurden Platzwechſel diskontirt: bei dem Bank . 
Komtoir in Poſen 21,393 100 Thlr., bei der Barf Kommandile in Brom: 
berg 5,564 000 Thlr., bei den Bau kagenturen in Gneſen, Krotoſchin, 
Liſſa Ourowo, Pleſchen, Rawicz, Schneidemübl, weſche von dem fat 
Bank Komtoir in Poſen reſſortiren: 310,700 bis 1.013 200 Thlr., bei 
den Bankagenturen in Conitz und Inowrac aw, welche von der Kom⸗ 
man dite zu Bromberg reffortiren: 6 2,300 Thlr., reſp. 1,106,100 Th r. 
Rimeſſenwechſe auf In land wurden gekauft: bei dem Bank Komtoir 
in Poſen 13 407,300 Thlr., bei der Bank⸗Kommandrte in Bromberg 
3 421,600 Thlr., bet den genannten Bant⸗Agenturen 5900—396 400 Thlr.; 
Rimeſſenwechſel aufs Ausland wurden gekauft: bei em Bank Komtoir 
in Boren 279 900 Thlr., bei der Bank Kommandite in Bromberg 
23,600 Thaler; bei den Banks Agenturen in Liſſa, O rowo, Ra: 
wicz, Schneidemühl: 1000 — 31,400 Tba ee Lomb ird Darleten wur⸗ 
den gegeben bei dem Bank Komtoir in Poſen 15,226 600 Thlr., bei der 
Bank Kommandite in Bromberg 1 469,800 Tor.; bei den oben ge: 
nannten Bank⸗Agenturen 42 100 — 694,900 Thlr., und bei den Waaren⸗ 
Depofſtellen zu Kormin, Muitſch, Rogaſen, Tracm ßno, welche von dem 
Bank-Komtoir in Poſen refforitren, 2000-265 0 Thlr.; 3 biunigs- 
Anweiſungen wurden angeſtellt: gegen Proviſion bei dem Bank Kom ⸗ 
toir in Poſen 90,000 Thlr., bei der Bank Kom mandite in Bromberg 
27 30 Thlr.; franco Provifion bei dem Bank Komtoir in Poſen 
1 087,400 Thlr., bei der Ba kKommandite in Bromberg 542,200 Thlr.; 
Effekten für Behirren wurden gekauft und verkauft: ber dem Bank⸗ 
Somtoir in Polen 3 900 Thlr. ; 

— Der Abgeordnete Hr. Kantak hat bei der k. Sta. t8anmalt: 
ſchaft die gerichtliche Verfolgung des Redakteurs der berliner „Tri⸗ 
büne“ beantragt und zwar wegen eines A tikels, in welchem mit Be⸗ 
zug auf einen in Berlin von angeblich polniſchen Arbeitern ausge⸗ 
führten Mord dieſelben Nachkommen der Jagellonen genannt ſind, auf 
welche der Abgeordnete Kantak und ſeine Kollegen ſtolz ſein werden. 
Außer der Beleidigung des Herrn Kantak in ſeiner Eigenſchaft als 
Abgeordneter, ſchreibt ein hieſiges polniſches Blat, kann man in jenem 
Artikel auch eine Beleidigung der berrſchenden Familie der Hohen⸗ 
zollern erblicken, welche bekanntlich von mütterlicher Seite mebrfach 
mit den Jagellonen verwandt iſt. (Ein polniſches Blatt als Ehren⸗ 
wächter der — Hohenzollern! Es iſt rührend!) 

r. Für Stotterer, deren es ja auch in unſerer Provinz viele 
giebt, bietet fic) eine ſehr günſtige Gelegenheit, von dieſem fatalen 
Uebel geheilt zu werden, indem Herr E. R Denbardt zu Berlin 
beabſichtigt, im Laufe des nächſten Monats in unſerer Stadt bei hin⸗ 
länglicher Theilnabme für die Provinz Poſen einen Kurſus für 
Stotter er zu eröffnen. Herrn Denhardt, gebürtin zu Burgſteinfurt, 
ſtehen die beſten Empfehlungen vom k ſchwediſchen Kultusminiſterium, 
vom k. däniſchen Miniſterium für Kirchen und Unterrichtsweſen, fo- 
wie von mediüniſchen Autoritäten in Deutſchland und Rußland zur 
Seite. Dieſelbe bezeugen, daß Stotternde jeglichen Alters, im Leſen 
einigermaßen geübt, durch feinen perſönlichen Unterricht, der nicht an⸗ 
greifend und leicht faßlich fein fol, bei gutem 98 Ben in 2-3 Wochen 
ohne Operationen und Medikamente zum fließenden Gebrauche ihrer 
Sprache gebraht werden, fo daß fie in Gegenwart mehrerer Per⸗ 
ſonen jedes Beliebige (ut vorleſen, deklamiren und im Allgemeinen 
ohne Anſtoß ſprechen lönnen. Das Seilverfabren, im Weſentlichen 
von den bis jetzt betannten Melhoden (Tak methoden ꝛc.) verſchieden, 
iſt nach den uns vorliegenden Berichten auf dem Stu dum des pyyſio⸗ 
logiſchen Prozeſſes beim Sprechen begründet, und beſteht in Uebungen 
der Sprachwerkzeuge, weſche den Zweck haben, die durch abnorme 
Seelenzuſtände dem Willenseinfluß entzogenen Muskeln auf rationelle 
Weiſe wieder unter die Her ſchaft des Willens zu bringen Mit dieſen 
Uebungen ijt eine naturgemäße pfychiſche Behandlung verbunden, durch 
welche der Stotterer volles Vertrauen zu fid: felbit und zu feinem 
Sprachorgane gewinnt. Das Verfahren des Herrn Denhardt iſt in 
den k. Taubſtummen⸗Anſtalten in Schweden u. Dänemark eingeführt, 
und werden demſelben auf Anordnung des Preußiſchen Kriegsmini⸗ 
ſtexiums ſchon ſeit geraumer Zeit ſämmtliche Gtotterer aus den Unter⸗ 
offiſier⸗Schulen und Militär⸗Erziehungs⸗, reſp. Waiſenhäuſern zur 
Kur überwieſen. Reflektanten, welche an dem hieſigen Kurſus im 
Laufe des Septembers Theil zu nehmen beabſichtigen, können ihre An⸗ 
meldungen ſpäteſtens bis zum 14. September an die Heilanſtalt des 
Herrn Denbardt, Berlin, Charlottenſtraße 71, erfte Eiage, einſenden. 
. T. Die Witterung in der vergangenen Woche ze chrete ſich durch 
eine bedeutend kühlere Temperatur, als wir ſie in den beiden erſten 
Wochen des Auauſts gehabt batten, ſowie durch meiſtens bedeckten 
Himmel aus. Nur am 20 d. M. (Donnerſtag) und am 22. d. M. 
hatten wir vollkommen heitere Tare; und ebenfo Fü te ſich an den 
übrigen Tagen der Himmel meiſtens zur Nacht guf Die böchſte 
Temperatur hatten wir am 17. Auguſt Nachmittags 2 Uhr: 19,6 R., 


während am 3. Auguft Nachmittags die Temperatur bis auf 23 P ae 
fliegen war. Die niedrigite Nachmittags Temperatur wurde am 2. 
d. M. (Freitag) beobachtet: 12,7%, während in den beiden erſten 
Wochen des Monats, Nachmittags 2 Uhr, die Temperatur nie urter 
14,1 R. geſunken war. Die niedrigſte Temperatur überhaupt in der 
vergangenen Woche hatten wir am 22. d. M. Morgens 6 Uhr: 719 
R., während die niedrigfte Ten peratur in den beiden erſten Wochen 
10 0° betragen batte. Es regnete in der vergangenen Woche 3 mal, am 
ftärfften am 18. d. M, indem auf den Quadratfuß 17,2 pariſer Kubik⸗ 
zoll Regen fielen. Die Geſammt⸗Regenmenge betrug 19,9 Kubikzoll, 
während in der Woche zuvor 85,6 Kubikzoll Regen auf den Quadrat- 
fuß gefallen waren. Gewitter oder Welterleuchten wurde nicht beob⸗ 
achtet. Das Barometer erreichte ſeinen höchſten Stand am 20. Auguſt 
Moraens 6 Uhr: 27” 11,99“, nachdem es am 18 Auguſt Nachmittags 
auf 27” 7,07.“ geſunken war. Vom 20. d. M. ſank es alsdann bis zum 
23. d. M. Abends allmählig auf 27" 6,53”, dem niedrigſten Barom” 
terſtande der vorigen Woche. Der Wind wehte meiſtens aus Norden, 
Nordweſten und Weſten, auch einige Male aus Nordoſten und Oſten. 

r. Eiſenbahn⸗ Einnahmen. Die Breslau⸗Poſen⸗ Glogauer 
Eiſenbahn hatte im Juli d. J eine Einnahme von 208,647 Thlr. gegen 
213,230 Thlr. pio Juli v. J, alſo 4583 = 2,1 pCt. mentaer; bis Ende 
Juli d. J. eine bisherige Jahreseinnahme von 1,378,822 Thlr. gegen 
1,217,546 Thlr. bis Ende Juli v. J., alſo 171.276 Thlr. = 14,1 pet 
weniger. — Die Stargard Poſener Eiſenbahn hatte im Juli d. J. eine 
Einnahme von 104.491 Tolr. gegen 120,828 Chir. im Juli v. J., d. b. 
16,337 Thlr. = 13,5 pCt. weniger, bis Ende Juli d. J eine bisherige 
Jabreseinnahme von 703,114 Thlr. gegen 704,997 Thlr. bis Ende Juli 
v. J., alſo 1883 Thlr. = 0.3 pCt. weniger. — Die Märkiſch⸗Poſener 
Eiſenbahn hatte im Juli d. J. eine Ei nahme von 71,967 Thlr. gegen 
82 807 Thlr. im Juli v. J., aifo 10.842 Thlr. = 13,1 pt weniger; 
bis Ende Juli d. 3. eine bisberige Jahreseinnahme von 499,181 Tölr⸗ 
gegen 480,599 Thlr. bis Ende Juli v. J., alſo 18,582 Tolr. = 3,9 pot 
weniger. 

— Curioſum. Aus Liſſa ſchreibt man der „Bresl. Ztg.“ „Vor 
einiger Zeit erhielt ich einen nach einem Dorfe aoreſſirten Brief mit 
der das dortige Schulzenamt anflagenden Bemerkung des Lano⸗Brief 
zu Wie „Ad reſſat iſt mit Hilfe des Schulzen amt! 
verſtorben.“ 


Diebſtähle. Einem Maurergeſellen am Alten Markt wurde 
am 18. d. Wits. aus offener Stube, wihrend er abweſend war, eine 
filberne Zylinderuhr mu Goldrand geſtohlen, muthmaßlich durch einen 
Bekannten, welder fic) in der Wohnung des Maurergejelen aufhielk 
und die anweſende Schwägerin deſſelben nach Wafer ſchickte, in der 
Zwiſchenzeit aber verſchwand. — Dem Buchhändler J. auf der Ber“ 
ftrage iſt in der Zeit vom Mai d. J. bis jetzt aus unverſchloſſenem 
Raume ein türkiſches Shawltud im Werthe von etwa 40 Thir. dí 2 
ſtohlen worden, muthmaßlich durch das frühere Dienſtmädchen. — EM 
Frauennmmer, welches ſich gegenwärtig in gerichtlicher Unterſuchungs“ 
haft befindet, hat vor einiger Verf ein 11 jähriges Mädchen, Tochter 
einer Arbeiterfrau, unter dem Verſprechen, ihr ein Stück Fei fer? 
ken zu wollen, bis hinter das Kloſter auf der Wilda gelockt und 10% $ 
dort ein Piar Schuhe, einen Hut und einen Korb abgenommen. 
Einem Barbier auf der Waſſerſtraße wurden am 21. d. Mis. aus per? 
ſchloſſener Stube mittelft Nachſchlüſſels mehrere Kleidungsſtücke ag 
len. — Einem Goldarbeiter auf der Waſſerſtraße find in der Macht 
vom 23. bis 24. d. M. aus verſchloſſener⸗ Stube diverſe Kleidungsſlück 
entwendet worden. 

« Birnbaum, 24. Auguſt. (Milchpreiſe. Hopfen. Kar“ 
toffeln. Gedanferer) Unſere Hausfrauen find ſehr ungehalten 
über die erböbten Milchpreiſe. Bis zur Einführung des Liter maßes 
koſtete das Quart Milch 1 Sgr. und fpäter koſtete das Liter e 
fo viel. Vom 15. d. M. ab keſtet das Liter aber 14 Syr., und dax 
ift man feft entſchloſſen, fo wenig Milch als möglſch zu verbrauchen, 
den Kaffee lieber ſchwarz zu trinken oder ſich ftatt der Miſch anderer 
Gurroyate zu bedienen. — Die Hopfenernte in hieſiger Gegend veh | 
ſpricht kaum ein Drittel des Durchſchnittsertrages. Hopfen bä dle 
aus Baiern erzählen, tag in ihrer Heimath die Ernte kaum den n 
thigften Bedarf liefern wird, und fie haben hier größeren Produzenten 
bereits 70— 90 Thlr. pro Ctr. für Prima⸗Waare geboten. — In Beige 
der letzten ſtarken Regengüſſe find die Kartoffeln auf den Feldern fal 
durchweg ausgewachſen; dennoch rechnet man bei günſtigem Weiten 
feſt allgemein auf eine gute Kartoffelernte. — Behufs Feier des 2 
© ptembers, des Sevantages, hat ſich hier cin Komite gebildet, welches 
mit dem bieſigen Landwehrverein Hand in Hand geben wird. Br 
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läufig iſt Ausſchmückang der Stadt und am Nachmittage Ausm 
nach den Culmer Eichen, ſowie Abends Illumination der Stad 
Ausſicht genommen. : 

Grätz, 22. Auguſt. [Vorbereitungen zur Sedan, 
feier. Hopfen. Erſatzwab ] Heute fand im bicfiaen Schützen 
hauſe eine Verſammlung des hieſigen Männer⸗Geſang Vereins flatly, 
dem ſich auch andere Perſonen angeſchloſſen hatten, um die Begebt!! 
eines Nationalfeſtes am 2. September c. zu berathen und eine allg 5 
meine Feier zu ermöglichen. — Durch das in letzter Zeit vielfach ein 
getretene Regenwetter hat der Hopfen ſich noch in vielen Hopfengirte 
ziemlich erholt, fo daß einzelne Produzenten immer noch cine ziemli 
Ernte hoffen. — Als Erſatzmann für das in Folge Wabl zum Beige 
ordneten ausgeſchiedenen Magiſtrats Mitglied Herrn Rechtsanwalt 
Dr. Bernhard, deſſen Amtsperiode erſt mit dem 31. Dezember 1874 
Ende geht, wurde in der Stadtverordneten Verſammlung am 20 2 
5 Kreisgerichts⸗Salarien⸗Kaſſen⸗Rendant Roll einſtimmis 
gewählt. 

2 Schwerin a. W., 2 Aug, [Sedanfeft] Der Herr BIE 
germeiſter Muller forderte die Vorſtände ſämmtlicher Vereine der Sta? 
zu ener Berathung über eine gemeinſame feier des 2. Sept. auf, un⸗ 
eröffnete dieſelbe, in welcher die Vorſtände der Schützengilde, des Land 
wehr⸗ Turn: und Feuerwehr⸗Vereins vertreten waren, mit der Au 
forderung, dieſen Tag wie im vorigen Jabre gemeinſchaftlich zu feiern 
Ser Vorſchlag wurde einſtimmig angenommen und ein reichhaltiges 
Programm feſtgeſetzt. 9 

X Inowraclaw, 23. Aug. Kommunales. Standesamt” 
bezirke. Verſchönerungsprojekt.] Einem über die Kommunal- 
Verwaltung unſerer Stadt veröffentlichten Bericht entnehmen wir Fol⸗ 
gendes: der Kommunaletat pro 1874 ſchließt in Einnahme und Aus⸗ 
gabe mit 25,376 Thlr. ab. Die Ausgaben vertbeilen ſich auf: Kreis 
Kommunalbeiträge mit 4100 Thlr.; Zinſen und Schuldentilgung 1580, 
uſchuß zum Gymnafium 1500, Koſten der Elementar» Schulen a 
tmenontalten 2017, Boligeiverwaltung 898, Bauten und Reparaturen 
2050, Bedürfnitz des Manifirats und der Stadtverordneten fowie f f 
einzelne Kommunalzwecke 732, Bejoldungen 6336, für den Torfftid (au 
Montwy) und unvorbergeichene Ausgaben 483 Thlr. Diele Ausgaben 
werden beftritten durch folgende Einnahmen: beſtändige Gefäne, wie 
Grundzins und Erbpachts⸗Kanon mit 440, unbeſtändige Gefälle und 
aus der Polizeiverwaltung 300. Zeitpachten und Miethen, 1472, Zu? 
ſchlag aus der k. Steuerkaffe „durch Repartition direkter Beiträge 
16,681, Torfſtich, unvorhergeſebene Einnahmen und zu beſondercn 
Zwecken 417, Einnabme aus dem Schuletat 530 Thlr. Die Steuer- 
kraft zu den Reparlitionsbeiträgen vertbeilt ſich auf 1351 Kontribuen“ 
ten und zwar auf 1281 Thir mit einem Einkommen bis zu 1000 T 5 
incl. und auf 70 mit cinem Einkommen über 1900 Thr. Das Geſammt 
Einkommen der Erfteren beläuft ſich auf 309.581 Thlr., das der Letz 
teren auf 103 500 Thlr. Das Geſammi⸗Einfommen ſämmtlicher Kon 
tribuenten beträgt demnach 413,081 Thlr. Der Tarif zu dieſer Be“ 
ſteuerung enthält bis zum Einkommen don incl. 1000 Tblr. 24 pro? 
greſſive Poſit onen und zwar mit dem Einkemmen von 25 Thlr. und 
dem Steuer⸗Prozentſotz von 3.60 beginnend bis inci. 1000 Thlr. 
dem Steuer⸗Prozentſotz von 5,23, welcher dann auch bei allen weiter 
Pofitionen über 1000 Thlr. Einkommen beibehalten bleibt. Diele? 
Klaſſifikationstarif, welcher ſchon feit vielen Jabren in der bieſia i 
Gemeinde⸗Verwaltung beſteht, lehnte fid an bas ebenfal“ 
progreſſive Klaſſenſtenergeſetz, indem man dabei von dem Grundſan 
ausging, daß die Einkommen unter 1000 Telr. nur dringende Leben 
bedürfniſſe decken, und je niedriger das Einkommen if, deſto ſchwiert, 
ger es fein müßte, Steuern abzugeben. Aus dieſer Rückſicht hat 
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neue Geſetzgebung auch die Klaſſenſteuer unter 140 Thr Einkommen | Berei i i i i 
„ud ler; 1 ereine zu dieſem Zwecke gewähltes Komite. Die Nebenrendanten dann mit voller Kraft an ihren Zug heran, wobei fie das Geleiſe der 
N Eintheilung ae 1 15 a anc haben die Beiträge an den Hauptrendanten abzuführen. Der Bore Verbindungsbahn kreuzen u n Venfeiben Moment fahr der 
: 3 vos gs gegangen fein, zu A e eine bezügliche Publikation] ſtand haftet mit jeinem Geſammtpermögen für die Sicherheit des Ver⸗ um r 39 Minuten vom Lehrter Bahnhof abgelafiene gemiſchte 
* Bu 115 5 pe e 1 — 1 gi er Standesämter demnächſt erfol- | einsvermögens. — Die Verſammlungen des Vereins finden nach Be- Zug der Vorbindungsbahn auf den Moabiter Bahnhof auf. an 
8 te Bal 5 in 8 A — ss men nach, im Kreiſe 14—15 bes | diirfnig N aber in den Monaten Juni, Juli und | der Stromſtraße ftationirte Wärter gab noch rechtzeitig der leeren 
8 em hie an Ber — re ER 9 fein Anſuchen von | Auguft. Zu jeder Verfammlung des Vereins kommt ein Vortrag auf | Maſchine das Haltefignal durch Zurufen; Hoffmann und Schuhlneht 
dachtw de Werde Abe yon: 3 — 3 ab der Schützenplatz] die Tagesordnung. as Thema dazu wird aus dem Ber hörten jedoch den wiederholten Zuruf nicht und fuhren ſchnur⸗ 
— Be er a en. er dee, eabſichtigt dieſen Blab | reihe des Brennereifaches entlehnt und durch Stimmenmebr. ſtracks auf den kommenden Zug los. Das Perfonal deſſalben machte 
— allen a geg, i = roe = e 77 geſunden Aufenthaltsort | heit der anweſenden Mitglieder in der vorherigen Ver⸗ die energiſchſten Anſtrengungen, um den drohenden Zuſammen⸗ 
fe zugeſtalten. > Heol : e eae n iſt hier um | fammlung feſtgeſtellt. Gäſten iſt der Beſuch zu den ſtoß zu vermeiden, leider aber ohne Erfolg, und auf dem Kreuzungs⸗ 
Br qe Freuden begrüßt worden, a 8 gerade der Schützenplatz Verſammlungen geſtattet, fobald fie von einem Mitgliede eingeführt punkte fuhren beide Lokomotiven mit fürchterlichem Krach zur 
un ur jee a 1 N mußte, deren unfere Stadt und uns | werden. Nach Berlefung der Statuten wurde ein am 4. Auguſt dies | fammen. Eine Minute lang war der Schauplatz des Unglücks 
dent afte mae ung — se ii Sister war aber ein | fe8 Jahres in der Sitzung des oa en zu Dirſchau von dem | in Rauch und Dampf gehüllt, dann aber ſah man die Mar 
und 15 oul lich. . las c ft nde des Adends gerade u ges | Vorfigenden Max Dahms gehaltenen Vortrag vorgeleſen. Das Thema | fine des Verbindungszuges nebſt Tender auf der Seite lies 
: eit gefähr me 2 5 ya erhaupt durch die Nähe des | lautete: „Wie hebt und ſtärkt man den Verein?? Der Verfaſſer [gen, den nachfolgenden Packwagen zur Hälfte auf den Tender ge⸗ 
ge ſchen Sally er — = 2 2 — ee des projektirten | führte als befte, wirkſamſte Mittel an: 1) Geldmittel, 2) gegenſeitige oben. Leider forderte die Kataftrophe ein Menschenleben Der auf dem 
“ a baades, sa a — er ir et ls „an Bedeutung gemin= | Unterftügung bei Vereinsthätigkeiten und endlich unbedingte Innigkeit Packwagen poſtirte Bremfer Komitſchke, welcher den Zuſammenſtoß voraus- 
ES: an Schützenplatz dien ferner 12 e pur unferer | in allen Handlungen und Ausführungen. Aus dieſem Vortrage kam] fab, bemühte ſich aus Leibeskräften, feinen Wagen zu bremſen, verga 
k y t, —. i — 115 ra, q den baer er oe noch ein ſehr lehrreicher Vortrag zum Austrage: „Ueber Erplofion in der Angft die Sicherung der Bremſe und erhielt beim Such * 
3 1 a a ie —.— sek 1 —5 E Regel $ x zah san der Dampfteſſel. Dem Jahresberichte des Hauptvereins, welcher | ſchnellen derfelben einen hefligen Schlag vor den Leib, der ibn vom 
ikum auf ihn, In au teje Heer e laſſen er —.— ealis | hierauf von dem Vorſitzenden vorgeleſen wurde, entnehme ich die No⸗ Wagendach berab⸗ und in den Zug dineinſchlenderte welcher ihn 
tung der Verſchönerungs⸗Projette dringend w nidenSmerth er⸗ | tis, daß die Mitgliederzahl deſſelben von 16 auf 53 angewachſen ift. | im Fortrollen buchſtäblich zermalmte. Die einzelnen Körpertheile 
en. e ermögen des Vereins beträgt 70 Thlr., die bereits fider ¿in8= | des unglücklichen, welcher ſich erſt kürzlich verheirathet hatte, mußten 
ar angelegt worden ſind. Nach Erledigung dieſer Punkte eröffnete aus den Rädern ſtückweiſe herausgeſchnitten werden. Die Paſſa⸗ 
der Vorſitzende die Debatte über die Zweckmäßigkeit des Hollefreund⸗ gre des Verbindungszuges kamen mit mehr oder weniger ſtarken 
ſchen Maiſchapparats gegenüber dem alten Maiſchverfahren. Nach] Kontuſionen davon. Das Bedienungsperfonal beider Maſchinen 
einer lebhaften Debatte ſprach ſich die Verſammlung lentgegen den rettete ſich im kritiſchen Momente durch einen glücklichen Sprung. 
Anſichten der Verſammlung des Hauptvereins vom 2. Yugu d. J.) | Hoffmann und Schubknecht, welche durch ihre Unachtſamkeit das Un» 
dahin aus, daß der Hollefreund’ihe Maſſchapparat entſchieden gut, heil herbeigeführt haben ſollen, flüchteten unmittelbar nach dem Bore 
auch beſſer als der Henze ſche ſei und deshalb allgemein empfohlen all, wurden jedoch am Montag Vormittag von der Kriminal⸗Polizet 
werden könne. Wenn bei Benutzung dieſes Apparats ſich Mängel ¿ei | verhaftet und in den Unterfuhungsarreft gebracht. Mit welcher Vehe⸗ 
gen, 5 ſei entweder mangelhafte Aufſtellung oder falſche Behandlung | meng der Zuſammenſtoß erfolgte, zeigen die edeutenden Beſchädigungen 
a in als Urſachen dieſer Mängel anzunehmen. Es wurde feftges | der beiden Lokomotiven, die aufgeriſſenen Schwellen, die wie Draht⸗ 
ftellt, daß bei Benutzung des Hollefreund'ſchen Maiſchapparats ent. füden zuſammengebogenen Schienen. Der Verkehr auf der Verbin⸗ 
ſchieden mehr Spiritus aus derſelben Maſſe gewonnen würde, als bet | dungsbahn war zeitweilig gehemmt, den energiſchen Anſtrengungen der 
dem ſonſt üblichen Maiſchverfahren. Hiermit war die Tagesordnung | Direktion gelang es jedoch, ſchon am Montag früh die Strecke nothe 
erledigt. Danach erklärten ſämmtliche Erſchienenen ihren Beitritt zum | dürftig wieder fahrbar zu machen. (Tribüne.) 
Vereine. Damit nun der Verſammlung nicht etwa der Vorwurf ge⸗ . 
macht wird, daß fie ihre Tagesordnung wegen des vielen Materials 


nur ſehr flüchtig habe behandeln können, bemerke ich erläuternd, da 
praktiſchen Er⸗ dies nur deswegen geſchehen iſt, damit der Zweigverein Schnee ; Briefhafien. 
innügiger In» | Künftig mit dem Hauptverein gleichen Schritt halten kann. Die auf K. in Betſche. Die Ausdrücke „Lügen“ und „Verachtung“ ent⸗ 


der Tagesordnung fiebenden Punkte mußten aljo diesmal erledigt | Halten Beleidigungen, die wir aud in einer Entgegnung nicht unge⸗ 
werden. Künftigbin follen die Protokolle von den Verſammlungen des ſtraft abdrucken dürfen ee 

Haupt⸗ und der Nebenvereine bei allen Vereinen zirkuliren, damit die K. in Berlin. Es liegt nicht in unſerem Imereſſe, die Sache fo 
era unter in ee 590 . Möchten biele Zeilen] ſehr aufzubauſchen. 

azu beitragen, dieſer wo igen Vereinigung recht vie d — —•—jk—H e ERROR ines in Galen — 
zuzuführen. : BUH ed Pier Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Bafner in Pofen. 
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vermiſchtes. an Sem. Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 


d beitragsfreie Mit⸗ ein Güter⸗ Berlin, 25. Auguſt. Das Polizeipräſidium macht die von der 
. ch Rathstammer des Stadtgerichts ausgeſprochene vorläufige Schließung 

, Der des allgemeinen Schuhmachervereins bekannt. — Der ,Kreuyeitung™ 

zufolge findet die Konfirmation des Prinzen Friedrich Wilhelm am | 


1. September ftatt. 

Sedanfeier, zu welcher fic) die Herren Vorſtände der Ge⸗ Zur Saat Be 
werke zahlreich eingefunden hatten, iſt die Theilnahme der empfehle ich : 
Letzteren an der Feier und namentlich an dem am Mittage] Frankenfleiner BWeijen, 
des 2. September ftattfindenden Auszuge nach dem Sei Probſteier Weizen 
tens des Land wehr⸗Vereins für dieſen Tag dem Comité und Pyrnager Roggen. 
freundlichſt zur Dispoſition geſtellten Landwehr⸗Garten Wongrowitz. 
ſowie an dem für den Abend des Feſtes projectirten II. Sikorski. 
Fackelzuge definitiv in Ausſicht genommen. Eiſenhandlung u. Commiſſions⸗ 

Die zur Berathung der Ordnung des Zuges nieder⸗ Geſchäft. 


geſetzte Feſt Commiſſion verſammelt ſich am Freitag nme Bern 
Meine beiden befannten 


28. Auguſt c. Abends 8 Uhr im Lokale von Meyer, 
Southdown-Voll- 


Wilhelmsplatz Nr. 2. 
blut⸗ und Orford⸗ 


Die Herren Vorſtände derjenigen Gewerke, welche in 
der Sitzung am Montag noch nicht vertreten waren were 
down⸗Vollblut⸗ | 
q 
Heerden, N 


den ergebenft erſucht, ſich bei der am Freitag ftattfindenden 
Gritere 250 Haupt, i 


Berathung zu betheiligen. 
In dienſtlicher Abweſenheit des Herrn Vorfigenden 
Letztere 150 Haupt, 
beabſichtige ich Wirthſchaftsverhältniſſe 


des Comitds: 
halber im Ganzen oder getheilt aus 


Hi ml y, 
freier Hand zu verkaufen. 
Waechter. 


Regierungs⸗Aſſeſſor und 
Stellvertreter des Polizei⸗Directors. 

Alt⸗Janiſchau 
bei Pelplin, 


Dem geehrten Publikum hiermit die ergebene Anzeige, 
in ber-Dfibahn (Meftpr:) 


In der geftrigen Sitzung des Comité’s für die 


Auktion. 


Montag den 31. e., Vormittags 
von 9 Uhr ab, werden aus freier Hand 
auf der Chauſſeehebeſtelle Zyt⸗ 
kowo (Berliner Chauſſee) 
verſchiedene Möbel, worun⸗ 
ter mehrere Mahagoniſtücke, 
ferner Bilder, Jagdgeräth⸗ 
ſchaften, Bücher verſch. In⸗ 
halis, Kleidungsſtücke, Kü⸗ 
chengeräthſchaften ꝛc. ae. 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung verkauft. 
SANE RA ED cee dee eee 


Eine Wirthſchaft 


von 140 Morgen, J Meilen von 
Poſen, dicht an der Chanſſee geles 
gen, wird unter günſtigen Bedin⸗ 
dungen fofort zu verpachten ger 
ſucht. Offerten unter Shifee & 
209 nimmt dic Annoncen. Erpedi« 
tion von G. L. Danube & Co. 
in Poſen zur Weiterbeförderung 
entgegen. 


— 6 U 
Bekanntmachung. 
In unſer Firmenregiſter iſt unter 
Nr. 273 die Firma „H. J. Mamlok 
in Kozmin“ und als deren Inhaber der 
Kaufmann Hiller Jacob Mam⸗ 
lok in Kozmin auf Grund der Ver» 
fügung vom 19. Auguſt 1874 heute 
eingetragen worden. 

rotoſchin, den 19. Aug. 1874. 


Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Bekanntmachung. 


Vom 1. ip sa d. J. ab foll für 
den Kreis Heilsberg ein Kreis-Kommu⸗ 
nalbau⸗Beamter angeftellt werden. 
Techniker, welche insbeſondere mit dem 
Chauſſeebau auf das Genaueſte vertraut 
ſind, wollen ihre Bewerbungen bei dem 
Unterzeichneten bis zum 1. Oktober e. 
einreichen. 
Gehalt 700 Thlr., Fuhr und Rei» 
ſekoſten⸗Entſchädigung 200 Thlr. 
Guttſtadt, den 16. Auguſt 1874. 
Der Sandrath. 
v. Saß. 
t Die Ausführung der Maurer und 
Zimmer⸗Arbeiten, letztere incl. der er-] sis " 
einem Grundſteuer + Reinertrage von forderlichen Materialien, zum Bau der] ame 
‚780,43 Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit] Wirthſchafts⸗ Gebäude für die neue E 
tinem Nußungswerthe von 15 Thlr.] Irren⸗Anſtalt in Owinet, veranſchlagt F | | e Ex 
deranlagt ift, foll im Wege der nothelauf ca. 1000, reſp. 2100 Thlr., foll zur 16 WI Ip N- amen 
ubbaftation am Submiffion geſtellt werden, 5 
Neue Curse. Pension. 
Posen, St. Martin 66. 
Br. Theite. 


Steckbrief. 


Der Maler Heinrich Winkler 
Koften geboren, zuletzt in Poſen 
wohnhaft, 26 Jahr alt, 5, 2° groß, 
mit ſchwarzen Haaren, freier Stirn, 


Ñ 


| 


daß ich von meiner Badereiſe retournirt bin und mich zur 
Konſultation beſtens empfehle. 


H. Rossner 


Fußarzt, ¿ 


ES PA O ARA 


wendigen 
14. Oktober d. * Entgegennahme der Offerten 


Vormittags um 10 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten königl. 


Kreis-Gerichts verſteigert werden. Regierungs-Gebäude hier: 2 70 N 
den 23. Juli 1874. : Mi 
Feonialiches Rreis-Gerict. [hd ide ant Gubmiffiens Saatgetreide. rr Voten) DÜSREUEEEN : 
Der Subbaftations-Michter. [Py Probfteier-, Pirnaer⸗, Zee⸗ li ar qn er Rapskuchen 

NVothwendiger Verkauf. länder», Stauden⸗, Caſſeler oe 2 os 1 Bom Saat. 7 
Das in der Ortschaft Groß. Jeziory Garde⸗Roggen, ſtehen auf de «Pad vor üglicher Qualität, ſind 


Rowo per Rogowo zum Ver⸗ 
kauf. 


300 Stück 
weidefelte Schafe, wobei 200 
ftarfe Hammel, hat zum 
Verkauf 

Dom. Babin p. Strzalkowo. 


Hypothekenbuche derſelben ‘ 8 N 
15 20 b Abenden — Martin Sandomir⸗, ker Porath bel 
‘nb Victoria, pe Gurbacka, 
Wujet'ſchen Eheleuten gehörige 


a 8. Calvary, Poſen. 
| ñ Befiptitel auf d 5 Ah 
Almen ber nte gert itebt im Original, ſowie erfter Ab- 

nitz a. d. Oberſchl. Bahn wird wiede 


und welches mit einem Flächen⸗Inhalte j 50 chſen 
melee mit ‚einen € er ileso We ce en fh Keſſing⸗ 4 


| bon 12 Hektaren 83 Aren der Grund- 7 j She, oy 5 i 

| aer ante und mit, einen Grade Landgüter = Se Proving Daf 8. Valvar y, Poſen, ee — Wechſel⸗ junge und ältere, werden vom 
feuer⸗Rein ertrage von 69,54 . ünſtig belegen, weiſt zum f — = ‘ 
Aer Gebäudeftener mit einem Ae a ak a... Gerſon Jarcefi Markt 100. pe a langen frühgeitig Dom. Nieder- Grossenborau 
oll Magaxinftr. 15 in Pofen.| — Das Dom. Rogelin bei Kurnik bie · zu machen, 2 Sorten ſind bei Langheinersdorf aus 
tet Probſteier⸗Saatr 397 „Ibochertragrei an örnernuſgröß 3 ¡ ¡ 

Rittergut, ara a nd gegen oft febr| eo Ställen in Partien 
nicht unter 8 Stück zu kau⸗ 


über den höchſten Poſener Marktpreis 3 : 

EN S widerſtandsfähig, letztere kann bis 

50 Kilo — zum Verkauf an. Daſelbſtſ in den „ im Srübjahr] fen geſucht. — Offerten mit 
efät werden. Preis pro Etr. Ne - a 9 
5 a . ent. 5 rein der ee 

r., in größer oſten Verbindungen wie der Preiſe 
billiger. Bet t bis 25. Auguſt z 
ead pepsi IE © uguitl erbittet bald 


eingujenden, von welchem Tage ab der : 3 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Saatweizen. 


Das Dom. Poremba p. Leſch⸗ 


derthe von 15 Thlr. veranlagt iſt, 


q Wege der notwendigen Sub» 
 Mftation am 


15. Oktober d. J., 
N Nachmittags um 3 Uhr, 
im Lokale des Gaſthofsbeſitzere Hei⸗ 
inger zu Santomysl verfteigert| 3 


60 ſtarke Hammel, 
30 = Mutteridaje, 


4 + 2ähr. Stiere 
ſtehen zum Verkauf Dom. 
Sroczyn bei Pudewitz. 


* erden. 

x Schroda, den 26. Juni 1874. 
Tonialiches Kreis ⸗ Gericht. 
Der Subbhaftations- Richter, 


Ein Wallach, 8 Jahr, gut geritten 
und militairfromm, iſt zu verkaufen. 
auſtadt. J Wo? fagt die Erp. d. Z. 


Verſandt nach Reihenfolge der Beſtel⸗ 
lungen geſchehen wird. [1740.] 


————————— ...... 


